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Grodno von deulſchen Truppen erſtürmk. Das nahende Ende der Ruſſen

42. Jahrg.

Herrſchaft in Galizien. Die Ftaliener am Tolmeiner Wrückenkopf

Zeichnet die 3. Kriegsanleihe
Die Sozialpolitik

im Reichstage.
Le. Der hinter uns liegende Tagungsabſchnitt des

Reichstages beſchränkte ſich nicht auf die Entgegen
nahme der großen Rede des Reichskanzlers zur
Kriegslage und zu den Urſachen des Krieges und auf
die Annahme der neuen Kreditvorlage, ſondern er
führte anregende Debatten über die Lebensmittel
frage und nahm mancherlei Entſchließungen an, die
ſich auf die Regelung ſozialpolitiſcher Angelegen-
heiten erſtreckten. Es erſcheint angebracht, das, was
der Reichstag ſogialpolitiſch tat, jetzt nach dem Ab

Zu erwähnen iſt vorerſt die Freiſtellung der Ge
werkſchaften aus dem Begriff des politiſchen Vereins
Die Berakung des Plenums des Reichstages geſtal
tete ſich bei dieſer Frage zu einer Verkrauenskund
gebung für die Arbeiterberufsvereine, „deren Lei
ſtungen“, wie Abg. Dr. Müller Meiningen mit
Recht hervorhob, „während des Krieges ſich die
größte Achtung erworben haben“; „die Gewerkſchaften
haben ſich in dieſem Kriege national bewährt, dafür
gebührt ihnen der Dank der Nation“ Ausführungen
des Abg. Dr. Junck). Für den mit großer Mehr
heit angenommenen Beſchluß nur die Konſerva
tiven ſtimmten dagegen daß Berufvereine nicht
unter die politiſchen Vereine zu zählen ſein ſollen,
erklärte der Staatsſekretär des Jnnern die grund
ſätzliche Zuſtimmung der Reichsleitung; allerdings
iſt die Reichsregierung zurzeit nicht geneigt, eine
Reform des Vereinsgeſetzes vorzunehmen, vielmehr
will ſie dieſe Probleme erſt im Zuſammenhang mit
der „Neuorientierung“ unſerer geſamten inneren
Politik nach dem Friedensſchluß in Angriff nehmen.
Jmmerhin bedeutet die grundſätzliche Stellungnahme
der Regierung zur Gewerkſchaftsfrage einen unver
kennbaren Fortſchritt

Zum Schutze der Heimarbeiter wurde eine von
allen Parteien gewünſchte Reſolution angenommen,
die den vorher geäußerten Anregungen von Arbeiter
berufsvereinen und Sozialreformern entſprach und
die ſich im weſentlichen auf die Aushängung von
Lohnliſten, die Einführung von Lohnbüchern und
die Errichtung von Fachausſchüſſen erſtreckte. Die
Regierung hat dazu keine Stellung genommen, ſie
wird aber vermutlich ſich nicht ablehnend verhalten.
Das Verbot der Nachtarbeit in den Backbetrieben
ſoll nach einer Erklärung des Staatsſekretärs Del
brück auch nach dem Kriege aufrecht erhalten bleiben
der Reichstag entſchied in demſelben Sinne Ferner
ſoll das Güteverfahren in den Rechtsſtreitigkeiten,
die vor die Amtsgerichte gehören, vom Bundesrat
durch eine Verordnung geregelt werden der Reichs
kag nahm einen entſprechenden Antrag an, und der
Skaatsſekretär Lisco vom Reichsjuſtigamt verſprach
eine Erweiterung dieſes Verfahrens.

Sehr verſchiedentlich war ein von der ſortſchritt
lichen Volkspartei im Haushaltsausſchuß vorge
ſchlagener und von dieſem ſowie nachher vom
Plenum angenommener Antag, wonach die ver

bvündeten Regierungen erſucht wurden, den ſchweren
Schädigungen entgegenzuwirken, von denen die
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden infolge der Ein

umnahbe z en
Es S en fur leſe aus einenonds 200 Millionen Mark bereit geſtel c

zurückgeſchlagen.

berufung zum Heere und ſonſtiger Wirkungen des
Krieges betroffen ſind; insbeſondere ſollten ſte recht
zeitig Fürſorge dafür treffen, daß dieſen Gewerbe
kreibenden auch ſchon während des Krieges unter
leichten, ihrer beſonderen Lage angepaßten Bedin
gungen bewilligter Kredit eröffnet werde ebenſo ſei

Zu erwägen, in welcher Weiſe den Kriegsteilnehmern
nach Beeendigung des Krieges die Abkragung ihrer
während des Krieges erwachſenen Schulden erleichtert
werden könne.

Weiterhin wurde es in einer Reſolution als Pflicht
des Reichstages bezeichnet, die infolge mangels ge
eigneter Rohſtoffe arbeitslos werdenden Tertil
arbeiter ausreichend zu unterſtüßen, falls ihnen nicht
auderweitigegeeian Arbei eſcha e

Jn der Ernährungsfrage wurden eine Reihe von
Beſchlüſſen gefaßt. Gegen die Forderung, jede
wucheriſche Steigerung der Lebens und Futter-
mittelpreiſe zu bekämpfen, Höchſtpreiſe wenigſtens
für Milch, Hülſenfrüchte, Obſt, Fette, Gemüſe und
Fleiſch feſtzuſetzen, die Getreide und Kohlhöchſtpretſe
weiter herabzuſetzen und eine Verteilungsorganiſation

für Kartoffeln zu errichten, ſtimmten nur die Kon
ſervativen. Auch für Braugerſte, ſowie für Saat
getreide verlangte der Reichstag unverzüglich die
Einführung von Höchſtpreiſen. Die Errichtung
eines Lebensmittelamtes gefordert wurde, wobei ein
ſogialdemokratiſcher Antrag, einen Beirat aus Mit
gliedern des Reichstages heranzuziehen, von einer
aus Zentrum und Sozialdemokratie beſtehenden
Mehrheit angenommen wurde. Dieſer Beſchluß
ſcheint jedoch nach Ausführungen des Staatsſekretärs
keine Ausſicht auf Annahme ſeitens des Bundesrats
zu haben.

Hinſichtlich der Kriegsfürſorge wurde vom Reichs
tag einſtimmig beſchloſſen, den Hinterbliebenen ge
fallener Krieger die Familienunterſtützung noch drei
Monate nach dem Tode des Kriegers neben der
Hinterbliebenenverſorgung weiter zu gewähren.
Fernere zur Annahme gelangte Anträge bezogen ſich
auf die Ausgleichung der Teuerung durch Aufbeſſe
rung der Löhne. Schließlich wurde die Vorlegung
eines Geſetzentwurfs gewünſcht, wonach die Anſied
lung von Kriegsbeſchädigten und Kriegerwitwen auf
eigener Scholle mit Hilfe der Kapitaliſterung eines
Teiles der ihnen zuſtehenden Bezüge herbeigeführt
werden ſoll.

Der Reichstag hat, wie man ſieht, in ſeiner kurzen
Tagung mancherlei weitgreifende und nutzbrittgende
Anregungen gegeben. An den verbündeten Regie
rungen iſt es, den Wünſchen die Tat folgen zu laſſen.

Zur Kriegslun
Furchtbare Zahlen!

Das „Berner Tagblatt“ beſpricht unter der Überſchrift:
„Furchtbare Zahlen die deutſche Auguſt beute
und vermutet weitere Hunderttauſende von Toten. Es
ſchließt mit den Worten: Wie man angeſichts ſolcher Ver

luſte fabeln kann, das ruſſiſche Heer ſei in
da kt und noch nie ſo gut im ſtande geweſen wie jetzt, iſt
uns unerfindlich. Trotzdem wird dies immer noch in ge

eigennützigen Gründen
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wiſſen Blättern behauptet. Der Krieg erzeugte eben eine
noch nie dageweſene Atmoſphäre von Lüge und An
wahrheit, in die ſich nicht nur ein Teil der Preſſe, ſon
mit denen erfolgen, die ſie ſolange in die Jrre gehen
ja nicht die Wahrheit ſehen zu müſſen, aber es wird ein
Erwachen geben. Dann wird die Abrechnung der Nationen
mit denen erfolgen, die ſie ſllange in die Jrre gehen
ließen.

Deutſchland hat die Gelegenheit und das Schickſal in
ſeinen Händen.

Der bekannte ſchwediſche Politiker Profeſſor Kiellenſchreibt über die Situation Deutſchland e mit einem

Augenblicksſieg nicht geholfen, wenn es ſich nicht gegen
einen ſiebenfach ſchlimmeren Morgentag
decken kann, und da alle anderen Nationen aus

ſache Europas Läuſchen, ſo

Geſchicht 2 d dung vielleicht nie Den
die Gelegenheit und das Schickſal in ſeinen Händen

Friedenshoffnungen?
Die Internationale Rundſchau“* glaubt Greys

Brief an die Preſſe enthalte im zweiten Teil die Hoff
nung auf den Weg um Frieden. Die Frage nach dem
deutſchen Programm enthalte gleichzeitig die
Frage nach den deutſchen Friedensbedingungen. Grey
gebezu, daß die Freiheit der Meere den Gegenſtand von
Verhandlungen und Verträgen bilden könne, wenn Deutſch
land Garantien gegen ſeine Kriegführung zu Lande gebe.

„Reuter“ meldet aus Waſhüngton: Kiaudin al
Gibbon ſprach über einen Plan, um zu einem baldigen
Friedensſchluß zu kommen. Der Kardinal teilte mit, daß
ſeine Anterredung mit dem Präſidenten einen
ſehr befriedigenden Verlauf gehabt habe. Die
Frage der Friedensverhamndlungen, ſagte Gib
bon, ſei in ihrem geſamten Umfange beſprochen worden,
aber er wolle zunächſt keine weiteren Mitteilungen mehr
machen. Dann gab er zu verſtehen, daß die Verminde
rung der Spannung zwiſchen den Vereinighen
Stagten und Deutſchland den Vereinigten Staaten
jetzt erneut eine Gelegenheit gebe, ſich um ein baldiges
Ende des Krieges zu bemühen. Er ſagte, daß dieſe Auf
faſſung auf die Möglichkeit eines Übereinkommens
zwiſchen England und Deutſchland über die
ſogenannte Freiheit der See baſtert. Nach
dieſem Abkommen könnten dann auch Beſprechungen über
etwaige Friedensbedingungen eingeleitet werden. Gibbon
ſchien der Meinung zu ſein, daß bald Verhandlungen er
öffnet werden könnten, um den Krieg zu Ende zu führen,
jedoch werde von den Geſandtſchaften der Verbündeten
noch wenig Hoffnung gezeigt, daß der jetzige Augenblick
günſtig ſei, um mit Erfolg zu verhandeln. Nach Angaben
die auf den Geſandtſchaften gemacht worden ſeien, würden
die Verbündeten keinen anderen Frieden wollen, als nur
auf Grund derBedingungen, für welche ihre
bewaffneten Streitkräfte u Zeit
kämpfen.

Die Kämpfe an der Ofſfronk.
Die Stadt Grodno in deutſchem Beſitz.

Der geſtrige deutſche Heeresbericht, welcher nur in
e Teil der Auflage veröffentlicht werden konnte,
autet:

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg.

Unſere Kavallerie ſtürmte geſtern den befeſtigten, von
Jnſanterie beſetzten Brückenkopf bei Lennewaden, nord
weſtlich von Friedrichſtadt, machte dabei 8 Offiziere 350
Mann zu Gefangenen und erbeuntete 1 Maſchinengewehr.



e Auf der Kampffront nordweſtlich und weſtlich von
Wilna verſuchten die Ruſſen, unſer Vorgehen zum Stehen
zu bringen. Jhre Vorſtöße ſcheiterten unter ungewöhn
lich hohen Verluſten

Südöſtlich von Merecz iſt der Feind geworfen.
Zwiſchen Auguſtower Kanal und dem Swiſlozce iſt der
Njemen erreicht.

Bei Grodno gelang es unſeren Sturmtruppen, durch
ſchnelles Handeln über den Njemen zu kommen und
nach Häuſerkampf die Stadt zu nehmen. 400 Gefangene
wurden eingebracht.

Die Armee des Generals v. Gallwitz brach den Wider
ſtand feindlicher Nachhuten an der Straße Alekszyce, ſüd
öſtlich von Odelsk-Swiſlozec.

Die Heeresgruppe nahm geſtern insgeſamt über 3000
Ruſſen gefangen und erbentete 1 Geſchütz und 18 Ma
ſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Der Kampf um den Austritt der Verſolgungskolonneaus ven Suehſergen nördlich von Pruzanga iſt im Gange.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Jn der Verfolgung iſt die Jaſielda bei Sielez unden e Gegend von Andopol, 30 Kilo
meter öſtlich von Kobryn, genommen. ee e Truppen dringen ſüdlich des
BoleczDobowv nach Oſten vor.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals Grafen Vothmer nähert ſich

kämpfend dem SegethAbſchnitt. e
Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.
Wien, 3. Sept. Amtlich wird verlautbart. Jn Oſt

galizien iſt der Gegner überall an die Sereth
kinie zurückgewichen; unſere Armeen verfolgen.

An der Reichsgrenze nördlich Zaloſze und öſtlich Brody,
ſowie im Raume weſtlich Dubno und im wolhyniſchen
Feſtungsdreieck ſtellte ſich der Feind neuerlich an ganzer
Front. Unſere Truppen befinden ſich im Angriff. Auch
bei unſeren an der oberen Jaſtoldg fechtenden Streit
kräften dauern die Kämpfe fort. Die Ruſſen wurden aus
einigen am Rande des Sumpfgebietes angelegten Ver
ſchanzungen geworfen.

Aus dem ruſſiſchen Heeresbericht.
Die ſtärkſten Anſtrengungen des Feindes werden längs

der Straße Olita Meree z gemacht, wo wir in der
Nacht mehrere heftige Angriffe zurückwarfen. Bei der
Ortſchaft Orany hat ſich ein hartnäckiger Kampf ent
wickelt. Bei Grodno gingen unſere Truppen, nachdem ſie

den Feind ſo lange aufgehalten hatten, als für die Räu
mung dieſes Ortes nötig war, in der Nacht zum 2. Sep

tember auf das rechte Ufer des Njemen. Südlich von
Grodno bis zum Pripfet iſt die Lage auf der ganzen
Front ohne weſentliche Veränderung. Jn der Gegend

in e nachder den e
n acht zum 2. September auf die Front

Olyka-Radziwiloff zurück. Der Feind hat Luek beſetzt.
Jn übereinſtimmung mit dem Rückzug vom Fluſſe Styr
bezogen auch unſere Truppen in Galizien neue Stellungen.
Jhre Bewegungen wurden durch die Nachhuten geſchützt.

Zur Eroberung von Luck
meldet der Kriegsberichterſtatter der „Neuen Freien
Preſſe“: Die Feſtung war am linken Styrufer durch
einen ungemein ſtarken Brückenkopf verteidigt, der durch
die vorgelagerten Sümpfe von vorn nur mit koloſſalen
Opfern anzugreifen geweſen wäre. Deshalb holte Pu
hallos linker Flügel zu einer großen Umfaſſung aus und
erkämpfte, durch die aus dem Norden kommenden öſter
reichiſchungariſchen Truppen, die Kowel beſetzt hatten,
verſtärkt, den Styrübergang und ſchwenkte gegen die
Hauptbahn BreſteLitowsk e Rowno, mit der
Luck durch eingleiſigen Nebenanſchluß verbunden iſt, ein.
Dadurch wurde die Feſtungsbeſatzung in ihrer einzigen
Rückzugslinie bedroht. Die Ruſſen mußten deshalb Luck
preisgeben. Der Widerſtand einer ſtarken Nachhut brach
in dem bravouröſen Anſturm unſerer Truppen zuſammen.
Uber die in der Feſtung gemachte Beute liegen noch keine
Meldungen vor. Nur ein Bataillon hat gemeldet, daß
es in einem Depot 15 000 Sack Mehl gefunden hat.
Das nahende Ende der galiziſchen Ruſſenherrlichkeit.

Die Bukareſter Blättermeldungen über die Kämpfe auf
dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz lauten andauernd

äußerſt ungünſtig für das ruſſiſche Heer:
Die ſeit langem in Tarnopol anweſenden ruſſiſchen

Behörden haben die Stadt fluchtartig verlaſſen.
Alle ruſſiſchen Stellungen auf dem rechten Ufer des Ober
laufes des Serethfluſſes ſind von den Ruſſen teil
weiſe geräumt, teilweiſe von den Oſterreichern mit ſtür
mender Hand genommen. Das unmittelbar an der öſter
reichiſchruſſiſchen Grenze liegende Dorf Okopy ſoll von
den Oſterreichern aus ſchweren Geſchützen beſchoſſen wor
den ſein.

Größere Operationen auf unſerem äußerſten linken Flügel.
Den „Times“ wird aus Petersburg gemeldet: Die

Vorausſage, daß es guf dem äußerſten linken Flügel der
deutſchen Armee in allernächſter Zeit zu größeren DOpera
tionen kommen werde, ſcheint ſich zu beſtätigen. Während
die Deutſchen vor Wilna ungefähr die gleiche Stellung
wie vor acht Tagen innehatten, habe ſeit einigen Tagen
eine ausgeſprochene Offenſivbewegüng in der Richtung auf
Riga-PodereziiaeTroki-Ganchuki begonnen.
Friedrichſtadt iſt bekanntlich erreicht worden. Es iſt
augenſcheinlich, daß der Feind ſich bemüht, Riga in ſeine
Hände zu bekommen, um dort eine Operationsbaſis gegendie aet der ruſſiſchen Nordarmee zu erhalten.
Jhrerſeits führen die Ruſſen Verſtärkungen heran und
ſuchen den Feind zu verhindern, auf dem linken Düna
ufer größere Fortſchritte zu machen.

rüchte verbreitet, daß den E

Perſonalien aus dem beſetzten Polen
Zum Komm,andenr von Warſchau wurde, dem

„Staatsanzeiger“ zufolge, Generalmajor v. Kin zel
b a ch ernannt. Geheimer Kriegsrat v. Wunderlich
wurde als Jntendant nach Warſchau berufen.

Generalmajor Freiherr v. Diller wurde zum
Generalgouverneur der in öſterreichiſch-ungari
ſcher Verwaltung befindlichen Gebiete Ruſſiſch
Polens ernannt.
Die Zahl der aus Polen und Litauen abtransportierten

Bewohner
wird auf 4500 000 Menſchen geſchätzt. Die ruſſiſche Re
gierung beſchloß, den unbemittelten Flüchtlingen mit
25 Millionen Rubel zu Hilfe zu kommen. Mitglieder der
Duma bildeten ein Komitee, das dieſe Summe für unge
nügend erachtet, um das fürchterliche Elend zu mildern,
und das mindeſtens 200 Millionen Rubel für
erforderlich hält, um die nötigſten Bedürfniſſe zu
befriedigen.

Die Kämpfe an der beſſarabiſchen Grenze.
Nordweſtlich von Czernowitz, am nördlichen

Pruthufer, in der Nähe der beſſarabiſchen Grenze, herrſchte
geſtern den ganzen Tag äußerſt intenſive Artillerietätig-
keit. Die Ruſſen verſuchen aus Geſchützen größeren Ka
libers unſere Front zu beunruhigen. Scheinbar wollen
die Ruſſen durch intenſivere Tätigkeit an dieſer Stelle
und der beſſarabiſchen Grenzfront ihre rückwärtige
ihre Tätigkeit verdecken. Auch einruſſiſcher Flieger umkreiſte geſtern ſehr oft unſere Front
und warf auf freiem Felde zahlreiche Bomben, wo er
unſere Artillerieſtände vermutete. Die Bomben explo
dierten, ohne den geringſten Schaden anzurichten.

Ein Ruſſe ſagt ſeiner Regierung die Wahrheit.
Das Dumamitglied Alexandrow der Kadetten

partei veröffentlicht im „Rjetſch“ einen Aufſatz, worin er
zunächſt. auf England hinweiſt, das alle Anſtrengungen
mache und dann u. g. fortfährt: Was tun wir Wir
zaudern in verbrecheriſcher Weiſe. Während die deutſchen
Heere immer weiter ins Herz Rußlands vordringen,
trippeln wir unſchlüſſeg auf einer Stelle umher, als wenn
wir alleſamt W den Kopf verloren hätten. Es ſchneidet
uns jedesmal kief ins Herz, wenn wir leſen, daß wieder
eine Feſtung von den Deutſchenerobert wor-
den iſt, nur weil die Regierung ſich nicht auf der Höhe
ihrer geſchichtlichen Aufgabe befünden hat. So dringlich
wie nie züvor braucht Rußland jetzt eine ſtarke Regierung
aber eine Regierung, die zugleich das Vertrauen
des Volkes genießt, wir ſind jetzt klarſehend ge
worden. Wie iſt es möglich, daß ein ſo großer Staat wie
Rußland zweimal im Laufe von Der Jahren ſo fürchter
liche Schläge bekommen konnte ie iſt es möglich, daß
ein Volk wie das ruſſiſche ein ſo trauriges Daſein führen
konnte, daß die Bauern bevölkerung ſich bisher von
der Regierung zur Trunkſucht erziehen ließ,

ß Rußland ſo vollſtändig blind in den Krieg d Die

Ob e Sck ceichten Schaum europätſcher Bildung
rrſcht undurchdringliche Finſternis

Stürmiſche Auftritte in der Duma.
Bei der Beratung der ſozialiſtiſchen Jnterpellation in

der Duma betreffend die Verbannung der fünf
Dumaab geordneten nach Sibirien kam es
während der Debatte zu ſtürmiſchen Auftritten. Ein
Redner meinte: Die
danken, die Verantwortung für die furchtbaren
Niederlagen auf die Arbeitermaſſen abzu
w älzen, indem ſie dieſe zum Aufruhr und zur Arbeits
niederlegung herausfordere. Sie erkenne die große Ge

fahr, die in der Niederlage Rußlands liege und die immer
näher komme, und denke daher nur an ihre eigene Rettung.

Die Kämpfe an der Weſtfront.
In Berlin und in anderen Städten waren geſtern Ge

m Engländern oder Fran
zoſen bei Arras ein Durchbruch gelungen
ſei. Das iſt glatt erfunden. Tatſächlich iſt unſere
Stellung im Weſten ſtark und feſt und günſtiger als ſie
vor Monaten geweſen iſt.

Der geſtrige deutſche Heeresbericht.
Berlin, 3. Sept. vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Souchez wurde ein franzöſiſcher Handgranaten

angriff abgewieſen. S
Erfolgreiche Sprengungen in Flandern und in der

Champagne.
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Aus dem franzöſiſchen Tagesbericht.
Man meldet aus der vergangenen Nacht nur Hand

grangtenkämpfe um Souche z und ab und zu Ge
ſchützfeuer im Abſchnitt von Neuville, in der Gegend
von Roye und in den Vogeſen. Kämpfe mit Petarden
fanden am Schratzmännle ſtatt. Jm Artois Austauſch
von Lufttorpedos und Handgranaten an den Sappen
köpfen. Der Feind warf eine Anzahl von Brand
bomben auf Soiſſons und die benachbarte Gegend.
Starke gegenſeitige Beſchteßung auf der Aisnefront,
zwiſchen VilleauxBois und Legodat in der Champagne
und am Weſtrande der Argonnen. Geſchützfeuer in Loth
ringen, in den Vogeſen und am Fechtabſchnitt.

Der „Matin“ ſtellt feſt, daß infolge der ungünſtigen
Witterung in den Monaten Juni und Juli die
diesjährige Ernte Frankreichs weit hinter der Schätzung

zurückbleibt e
und zu den ſchlechteſten Ernten gehört, de
ſeit dreißig Jahren zu verzeichnen ſind. Der
„Matin“ glaubt, daß Frankreich etwa zwanzig Millionen
Zentner Getreide im Ausland kaufen muß, um bis zur
Ernte 1916 durchzuhalten.

a aß ſich

Regierung habe nur einen Ge

Ein Streiflicht auf die Koſten des engliſchen Werbeſyſtems

i aus der amtlichen Mitteilung, daß bis zum 15. April
rei Millionen Werbeplakate zum Preiſe von 7750

Pfund Sterling und 22 Millionen Flugblätter ge
druckt worden ſind.

Der Fuftkrieg.
Das Armee Oberkommando der Armeeabteilung

Scholtz veröffentlicht in der „Kreuzzeitung“ folgende
Todesanzeige: Bei dem Vormarſch der Armee über das
bisher von den Ruſſen beſetzte Gebiet wurde ein deutſches
Heldengrab gefunden, neben dem die Trümmer einer
deutſchen Flugmaſchine lagen. Nach der ruſſiſchen Grab
kreuzinſchrift ruhen hier Hauptmann Hans Donat,
Führer der Fliegerabteilung 165, und Vigzefeldwebel
Mählmann. Jn Hauptmann Donat hat die Armee
einen ihrer tüchtigſten Fliegeroffiziere verloren. Er war
ein muſtergültiges Vorbild an kühner Unternehmungsluſt,
unerſchütterlicher Pflichterfüllung und treuer Kamerad
ſchaft. Wir werden ihn ſtets in dankbarer Erinnerung
behalten.

Nach Meldungen aus Petersburg iſt am Montag zum

ſten Male ein
deutſches Flugzeug über Dünaburg

erſchienen. Es ſoll deutlich als Waſſerflugzeug zu er
kennen geweſen ſein. Bomben wurden nicht herunter
geſchleudert. Trotz lebhafter Beſchießung aus den Ballon
abwehrkanonen der Forts entkam der Flieger un
verſehrt in nordweſtlicher Richtung. Die ruſſiſchen Blätter
behaupten, daß die Deutſchen in Tukkum einen großen
Flugplatz eingerichtet hätten,
Zeppeline befinden.

Der Krieg mit Jtalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht:
Die auf dem ſüdweſtlichen Kriegsſchauplatz im allge

meinen eingetretene Ruhe hielt auch geſtern an. Jm
Tiroler Grenzgebiete kam es bei der Mandron
hütte (im oberſten Val di Genova) und ſüdlich Mori zu
kleineren Geſechten, die mit dem Zurückgehen des Feindes
endeten. Jm Raume von Flitſch und an einigen an
deren Stellen der küſtenländiſchen Front fanden Geſchütz
und Minenwerferkämpfe ſtatt. Abends ſchlugen un
ſere Truppen einen heftigen Angriff auf
a Südteil des Tolmeiner Brückenkopfes
a b.

Drei Zehntel des italieniſchen Heeres vernichtet
Der „Züricher Tagesanzeiger“ meldet vom italieniſchen

Kriegsſchauplatz:

Längs der ganzen Jſonzofront iſt eine große Ver
ſchärfung der Kampflage zu konſtatieren, leichzeitig ab

enJIaliener auſ Den u

Heeres vernichtet ſind, ohne daß dieſem großen Ver
luſt irgendwelche Ergebniſſe an Geländegewinn gegen
überſtehen.

Eine Privatſtatiſtik der Offiziers Todesan-
zeigen in italieniſchen Zeitungen ergab bisher 2 Ge
nerale, 64 Stabsofiziere, 188 Hauptleute und 478 Sub-
alternoffiziere.

„Havas“ meldet aus Rom: Jn einem aufſehenerregen
den Artikel teilt die „Jdea Nazionale“ mit, daß die ita
lieniſche Regierung jetzt bereits Maßnahmen getroffen
habe, um für das nächſte Frühjahr eine Armee ins Feld
zu ſtellen, deren Stärke zwei bis dreimal ſo groß ſei, als
die jetzt unter den Waffen ſtehende Armee.

Vom Heekrieg.
UBootArbeit.

„Lloyds“ meldet, daß die britiſchen Dampfer der
Whitefteldlinie „2422 Cr. R. T.“ und „Roumanie 2598
Br. R. T.“ verſenkt worden ſind. Die Beſatzungen
wurden gelandet.

Aus Chriſtiang wird der „B. gemeldet: Von der
Jnſel Grip, zwei Seemeilen vor Chriſtianaſund, ſah man
am 27. Auguſt einen Dampfer mit Holzladung
ſüdwärts fahren. Als er ſo weit gekommen war, daß man
nur noch ſeinen Rauch ſehen konnte, hörte man vier
Schüſſe kurz hintereinander. Freitag nachmittag trieb
eine Menge Grubenholz vor Chriſtianaſund an Land,
außerdem Eiſenplatten, ſowie Stahlſplitter und Kupfer
ſtücke, die von Granaten herrühren können. Man
nimmt an, daß ein mit Holz beladener Dampfer auf der
Reiſe von Archangelſk verſenkt worden iſt.

Schiffs und Menſchenverluſte.
„Reuter“ meldet Die Anzahl der britiſchen Han

delsſchiffe, die bisher von den Deutſchen verſenkt
worden ſind, beträgt 131. Es handelt ſich um meiſt kleine,
alte oder langſame Schiffe von einer Flotte von 11 328
Schiffen nach „Lloyds“ Regiſter vom Jahre 1914. Der
Zahl nach macht das ein Prozent der Flotte und nach
dem Tonnengehalt weniger aus. (So ſagt „Reuter“, um
die Pille zu verſüßen.)

Nach der „Daily Mail“ wurden im Auguſt 68 Dampfer
mit einem Geſamtinhalt von 84 117 Tonnen von deut
ſchen Anterſeebooten verſenkt oder durch Minen zerſtört,
Dabei verloren 1178 Menſchen das Leben, darunter
allein 1011 bei der Verſenkung des Transportſchiffes

Jnsgeſamt wurden„Royal Edward“ im Aegiſchen Meer.
58 Segelſchiffe
21 Mann dabei getötet

wo ſich auch Hallen für

mit 4206 Tonnen verſenkt und
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Auf eine Mine gelaufen.
Der norwegiſche Generalkonſul in Archangelſk teilt mit:

Der norwegiſche Dampfer „Helga“ iſt am 31. Auguſt
im Weißen Meere auf eine Mine geſtoßen. Der
Dampfer wurde vollkommen zertrümmert und iſt ge
funken. Drei Mann der Beſatzung ſind umgekommen.

Her kürßiſche Krieg.
Der Depeſchenwechſel zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer

und Enver Paſcha
aus Anlaß der Verleihung des Ordens Pour le moörite iſt
jetzt in der Preſſe bekanntgegeben worden. Militäriſche
Kreiſe empfinden die Auszeichnung des Vizegeneraliſſimus
als hohe Ehre für die geſamte Armee Sie
preiſen in Ausdrücken tiefer Dankbakeit die unwandelbare
herzliche Freundſchaft des Kaiſers und deren rückhaltloſe
Bekennung und energiſche Betätigung als unſchätzbares

Gut für die türkiſche Armee
Die Feſtſetzung der türkiſch bulgariſchen Verſtändigung
iſt, wie „Voſſ. Ztg.“ und „Köln. Ztg. aus Softa melden,
nunmehr geſchehen Anſtatt einen Krieg zu führen,
der bittere Prüfungen mit ſich bringen würde, habe Bul
garien einen wertvollen Zuwachs an Land erhalten und die
Türkei einen wohlwollenden Nachbarn

8

Die Haltung der Balkanſtaaten.
England erwartet nichts mehr von den Balkanſtaaten.

„Mancheſter Guardian“ ſchreibt in einem Leitartikel
über die Balkanfrage: Eine baldige Entſcheidung am
Balkan iſt kaum wahrſcheinlich. Die Balkanſtaaten ſind
klein und arm und würden zum Eingreifen doppelte
Bürgſchaft dafür verlangen, daß ſie auf der ſtegreichen
Seite ſtehen und daß der Krieg kurz iſt. Die r u ſt ch e n
Niederlagen ſprechen für einen Aufſchub.
Die wiederholten Erklärungen der Verbündeten, daß der

ZKrieg lange dauern werde, ſind keine Verlockung zu früh
ttigein Eingreifen. Der Schluß liegt nahe, daß diee en Schritte möglichſt lange

aufſchteben werden. Sie werden ſchließlich eingreifen,
aber der Zeitunkt iſt noch nicht in Sicht, wenn nicht eine
ſchnelle Entſcheidung an den Dardanellen oder ein an
griffsweiſes Vorgehen Deutſchlands ihn beſchleunigt.

Die ſerbiſche Antwort an den Vierverband

enthält die Bereitwilligkeit zu Landabtre
tungen einſchließlich eines Teiles des Vilajets Mo

S n tir. Der Vierverband gibt zu, daß Buſgarien da
Don nicht befriedigt ſein wird bezeichne ſerbiſed

geſtandnis aber als Grundlage zu weiteren Ver
lungen mit Sofig, wo krampfhaft gearbeitetr e o Hoffnung, daß der Vertragsabſchluß mit der

Türkei noch nicht endgültig ſei.
Demgegenüber ſteht folgende wichtige Meldung:

Bulgarien marſchbereit?
Schweizeriſche Blätter melden aus Niſch: Der Dwenik

verbreitete die Nachricht, daß die bulgariſche Re
gierung ſämtliche Grenzgarniſonen auf
Kriegsſtärke gebracht habe und auch andere Maß
nahmen gegen Serbien vorbereite, wie die Zu
rückhaltung der zur Entlaſſung ſtehenden Reſerveoffizere

und der Anlage von Feldbefeſtigungen.
Die ſerbiſche Armeeleitung hat, wie „Az Eſt

meldet, an der bulgariſchen Grenze bedeutende
Truppenteile zuſammengezogen und die dort befind
lichen befeſtigten Orte eiligſt in Stand geſetzt.

Rumänien will nicht!
Wie verlautet, hat Rumänien die letzte Aufforde

rung der Entente mit der Erklärung zurückgewieſen, daß
die ungariſchen Feſtungen ſehr ſtärk ſeien und
eine Offenſive daher faſt unmöglich ſcheine,
wogegen Rumänien ein offenes Land ſei und Griechen
land jetzt ſtrenge Neuralität erwartet. Die Entſendung
Gryparis nach Stambul, wo er Perſong grata iſt, wurde
von Venizelos beſtätigt.

Die rumäniſchen Grenztruppen ſind vom
rumäniſchen Kriegsminiſterium verſtärk t worden.
Alle Straßen werden ſtreng bewacht, um einer Greng
verletzung durch die Kriegführenden nach Möglichkeit
vorzubeugen. Ein ruſſiſches Panzerautomobil, das ver
ſehentlich auf rumäniſchem Gebiet fuhr, wurde von ru
mäniſchen Behörden beſchlagnahmt.

Japaniſche Hilfe
Der Petersburger Korreſpondent des „Temps“ drahtet

Nach einer Meldung aus Tokio folgte der Audienz, die
der Kaiſer von Japan dem Miniſterpräſidenten ge
währte, und zu der ſich auch der ruſſiſche Botſchafter

geben hatte, eine Zuſammenkunft des Grafen Okum a
mit den Geſandten der verbündeten Mächte, ſowie der
Zuſammentritt des Oberſten Kriegsrates. Dieſe
Ereigniſſe ſind von der japaniſchen Preſſe mit großem
Wohlwollen aufgenommen worden und ſollen nach Aus
künften japaniſcher Blätter in unmittelbarem Zuſammen
hang mit der Frage einer wirkſamen japaniſchen Hilfe
ſtehen, die unter den gegenwärtigen Umſtänden angezeigt
erſcheine. Aus ermächtigter Quelle wird ferner berichtet,
daß Japan beſchloſſen habe, Truppen nach Europa zu
enden.er „Voſſ. Ztg.“ wird aus Genf berichtet: Der gegen

wärtig in Paris weilende japaniſche Botſchafter in Rom,
Hayaſhi, der ſtets für eine bewaffnete Jnterven-
tion Japans auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatze
eintrat, erklärte einem Ausfrager des „Petit Pariſien“,
die Welt werde überraſcht ſein, was Japan noch zugunſten
der Verbündeten tun werde. Es wäre verfrüht, Einzel
heiten bekannt zu geben, von denen der Feind Vorteil
ziehen könnte. Hayaſhi wich der Frage, vb eine japaniſche
Mitwirkung vor den Dardanellen geplant ſei, aus.

Englands Gewalt über Jtalien.
Der „Meſſagero“ bringt einen von der Zenſur ſtark

zuſammengeſtrichenen Artikel über den Minierrat,
der die e e e erung gegen die rebeſchloß. Darin heißt es wörtlich: Wenn auch Sonn
m in o das ganze unbedingte Vertrauen ſeiner Kabinetts
kollegen genießk und ſein Einverſtändnis mit dem Mi
niſterpräſtdenten vollkommen iſt, ſo iſt es trotzdem eine
konſtitutionelle Notwendigkeit, daß über wichtige Ent
ſchlüſſe in internationalen Fragen, die unſere Zukunft
feſtlegen, nur ein Miniſterrat entſcheidet.“ Dieſe Be

merkung, die ſich deutlich gegen das ſelbſtherrliche Auf
treten Sonninos richtet, wird noch dadurch unterſtrichen,
daß das Blatt darauf hinweiſt, daß der Marineminiſter
aus geringfügiger Urſache von den letzten beiden wich
tigen Miniſterräten fernblieb. Der Reſt des Artikels
iſt dann von der Zenſur geſtrichen

Dieſe Jndiskretionen des „Meſſagero“ werden durch
Mitteilungen aus Rom beſtätigt. Danach habe es im
entſcheidenden Miniſterrat, der die Kriegserklärung gegen
die Türkei beſchloß, ſehr ernſte Auseinander
ſetzungen zwiſchen den beiden Parteien im Miniſter
rat gegeben. Auf der einen Seite hätten Sonnino
und Barzilgi geſtanden, die unter dem Druck Rennel
Rodds die Kriegserklärung verlangten; auf der anderen
Seite e alle anderen Miniſter, die den Krieg gegen die
Türkei hätten vermeiden wollen oder höchſtens den Ab
bruch der Beziehungen gebilligt hätten. Zwiſchen beiden
Parteien habe Salandra, der in der letzten Zeit über
haupt nicht mehr die Sicherheit ſeiner Meinung zu be
ſitzen ſcheine, hin und her geſchwankt. Den Ausſchlag
habe auch diesmal wieder der engliſche Botſchafter
gegeben, der als eigentlicher Miniſter des

h e i eDaran zu zS Verweigerung von Geld und Kohle ſo
ſtark geweſen ſei, daß auch der König ſich nicht mehr der
Forderung des englichen Botſchafters zu widerſetzen ge

wagt habe. S eMan erinnert ſich, daß bereits vor einiger Zeit in
der italieniſchen Preſſe das Thema der Dardanellenaktion
angeſchlagen wurde, um nach kurzer Diskuſſion wieder
plötzlich zu verſchwinden. Unſer Gewährsmann ver
ſichert, daß damals der König in einem wütenden Tele
grammn gegen feg liche Dardanellen aktion
Ein ſpruch erhoben habe und daß Sonnino und ſelbſt
Rennel Rodd es nicht gewagt hätten, gegen dieſen Ein
ſpruch einzugehen. Man habe ſowohl in Sonninos als
auch Barzilais Kreiſen wie auf der engliſchen Botſchaft
befürchtet, daß der König gegebenenfalls nicht vor einer

bdankung zurückſchrecken werde. Daß er ſchließlich
doch Englands Forderungen habe nachgeben müſſen, läge
daran, daß inzwiſchen die von England zu unterſtützende
Anleihe in Amerika vor der Tür ſtehe, und daß
durch Englands geſchickte Spartechnik eine ernſte Kohlen
knappheit herrſche. Die Kriegserklärung gegen die Türkei
beweiſe alſo, daß England heute nicht nur das italieniſche

Kabinett in der Taſche habe, ſondern auch den König
trotz ſeiner Abdankungsgelüſte zu beherrſchen verſtand.
Das liege daran, daß Sonnino nur der Agent des
engliſchen Botſchafter s in Rom für die äußere
Politik ſei, und Barzilai der Londoner Vertrauensmann
für die innere Politik. Barzilai ſei im übrigen nur
Bennel Rodds Kregtur.

Politische CAbersicht
ſterreich-Ungarn. Am Donnerstag vormittag 11 Uhr

Se el Joſef im SchönbrunnerSchloſſe die un gariſchekrogtiſche Huldigungs-
deputation. Mehr als 470 Mitglieder fuhren vom
Schwarzenbergplatze durch die reichgeſchmückten Straßen
in 250 Wagen nach dem Schönbrunner Schloſſe, die auf
dem ganzen Wege von einer rieſigen Menſchenmenge ſym
S begrüßt wurden. Miniſterpräſident Graf

25 deutſche Lehranſtalten vorhanden

Zändern, auf einer dauernden Grundlage zu ſichern
und dadurch en die ſich Jahrhunderte hin
durch ſtets erneuten, zu beſeitigen. Feſt iſt meine Zu
verſicht, daß meine heldenmütige Armee, im Verein mit
den treuen Bundesgenoſſen, einen ehrlichen, dauernden
und geſicherten Frieden erkämpfen werden, und daß dem
ungariſchen Staate und den in ihm vereinten Nationen
beſchieden ſein wird, in geſteigerter Kraft und in An
ſehen die Segnungen des Friedens zu genießen. Die Bu
dapeſter Blätter beſprechen das Erſcheinen der ungari
ſchen Huldigungsdeputation vor dem Kaiſer Franz Joſef,
heben die großen Sympathiekundgebungen der Wiener
Bevölkerung hervor und erörtern deren politiſche

»Bedeutung.
Dänemark. Einem Telegramm aus Kopenhagen zu

folge wurde das engliſche Unterſeebvot
am Freitag früh bei Saltholmen flottgebracht. Es wird
nach Kopenhagen abtransportiert, wo es bis Kriegsſchluß

verbleibt. 7Perſten. Der Chef der Gendarmerie in Jſpahan be
nachrichtigte nach der „Petersburger Telegraphenagentur“
den Generalgouverneur, daß er gezwungen ſein werde, die
Polizei aufzulöſen, da ſie keine Löhnung erhalten hat.

Nordamerika. Der amerikaniſche Kardingal Gib
on s überreichte dem Präſidenten Wilſon ein

Schreiben des Papſtes, das Friedensfragen be
handelt. Der Kardinal beſuchte auch den Staatsſekretär
Lanſing.

England. Die Londoner Blätter melden: Die Berg
leute von Topinandy und anderen Kohlenfeldern von Süd
wales haben beſchloſſen, ſofort die Arbeit niederzulegen.
r e früh ſollen über 25000 Arbeiter
kreiken.

Heutschland.
Berlin, 4. Sept. Zur Abendtafel bei der Karſe rin

war geſtern die Gemahlin des Feldmarſchalls v. Hinden
burg geladen. Am Donnerstag abend nahm die Kaiſerin
im HrangrieLazaxett in Begleitung der Gräfin Keller
an einer kleinen Feier teil, die aus Anlaß des Sedan
tages von den dork verpflegten Verwundeten veranſtaltet
worden war. Die hohe Frau unterhielt ſich mit den Ver
wundeten und beſchenkte ſie mit ihrem Bildnis.

Der König von Württemberg hat ſich geſtern früh
mit Sonderzug zu den Truppen an die Front begeben

Lt. Freiherr v. Forſtner im Jnf. Regt. Graf Schwerin(3. en er Nr. 14 iſt vor dem Feinde alen Tres
v Forſtner ſtand, ehe er nach Bromberg kam, beim 99. Jnf.
Regt. in Zabern, das Oberſt v. Reuter kommandierte.
Forſtners damals gerügtes energiſches Auftreten bei anti
nationalen Ausſchreitungen, das ſich aber ſpäter als
durchaus gerechtfertigt erwies, gab zu jenen vielbe
e auch im Reichstag gepflogenen Eröterungen

nlaß.
Der zweiten Kammer de

tums Heſſen iſt ein von fortſchrittlichen Abgeordneten
untergeichneter Antrag zugegangen, die Großherzogliche
e zu erſuchen, bei der zuſtändigen Reichsbehörde

r Stände des Großherzog

J S eſtalten anzuregen. Jn der Begründung wird auf die
Notwendigkeit hingewieſen, die deutſche Kultur in der
Türkei zur Geltung zu bringen. Vor dem Kriege ſeien
dort neben rund 600 franzöſiſchen, 500 amerikaniſchen und
engliſchen, 200 italieniſchen und 60 e en Schulen nur

geweſen.

Vermischtes,
Nur militärfreie Mieter werden angenommen! Au

der Wohnungsſuche, ſo berichtet die „Schweidn. Ztg. aus
Kattowitz, kam die Frau eines Kriegers auch in ein Haus
der Friedrichſtraße. Hier mußte ſie erfahren, daß die Wirtin
an Kriegerfrauen grundſätzlich nicht ver mietete, ja,
die Wirtin verlangte von jeder Mietspertei eine Beſcheinigung,
daß der Mann völlig militärfre i ſei. Die „patrotiſche

der Wirtin verdiente, an den Pranger geſtellt
zu werden!

Deutſch in den jüdiſchen Schulen in Lodz. An ſämt
lichen jüdiſchen Schulen der Stadt Lodz wird des
neuen Schuljahres, Anfang Oktober, die deutſche Sprache als
Unterrichtsſprache eingeführt. Auch das jüdiſche Gymnaſium
in Lodz iſt wieder eröffnet worden.

Ausgrabungen in Cyrene. „Secolo“ erfährt aus Rom,
vor einigen Tagen ſeien in Cyrene Antiquitäten von archäo
logiſcher Bedeutung ans Tageslicht gekommen, darunter eine
wunderſchöne Zeusſtatue, die der berühmten von Alexander dem
Großen, die im vorigen Jahre am gleichen Orte ausgegraben
wurde, nicht nachſteht.

Ein Mord in Berlin. Geſtern vormittag wurde in
Berlin im Hauſe Reichenberger Straße 38 das bei der Familie
Cohn in Dienſt ſtehende 17 Jahre alte Hausmädchen Minna
Neumann grmordet aufgefunden. Das Mädchen war
während der Nacht mit ihrer Dienſtherrin Frau Cohn allein in
der Wohnung geweſen. Der Kaufmann Chon iſt geſchäftlich

verreiſt. Ein erwachſener Sohn befindet ſich im Jelde. Das
Verbrechen hat in der ganzen Gegend ungeheures Aufſehen
erregt. Es ſt noch völlig unaufgeklärt. Frau Chon iſt einſt
weilen in Schützhaft genommen worden, beſtreitet jedoch, mit der
Tat irgendwie in Zuſammenhang zu ſtehen.

Neue Exploſion in der Pulverfabrik von Dupont.
Reuter meldet aus New York Nach einer Depeſche aus Wil
mington hat auf der Pulverfabrik zu Dupont erneut eine Explo
ſion ſtattgefunden, wobei mehrere Arbeiter getötet wurden.
Für das Unglück werden als Urheber Deutſche verantwortlich
gemacht.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.
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in besseren Jackenblecern, Nänteln, Blusen un pöcken

Zoigen in
éger Woche

Verbst- Neuheiten

in kleidsamen und der Mode Qloprechenden Formen.

Kleiderstoffe, Sammete,
Grosse e Ich bitte um Besichtigung meiner Auslagen.

Seidenwaren, Damen- und Kinderhüte
Verkauf zu sehr billigen Preisen,.

e

Gesobäftshans dito Dobke Uebung Entenplan an 8.

manne mittl. Masch.- u. Elektrot. Schule. Werkm.-Schule,
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule-

Aufruf
zur Sammlung eines Kapitals zur

Unterstützung erblindeter Krieger

An alle dieſenigen, die daheim geblieben sind und die
nicht ermessen Können, Was es bedeutet, im Granatfeuer zuſtehen an alle diejenigen, die im glüciclichen Besitz ihres
Augenlichtes sind, wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an

ger Sammlung eines Kapitals für ganz erblindete
Krieger des Landheeres und der Wotte,

Diesen Ungläcklichsten unter den Verwundeten, die
mit ihrem Leben das Vaterland verteidigt und hierbei ihr
Augenlicht auf dem Altar des Vaterlandes geopfert haben,
eine dauernde Unterstützung,

a ermöglichen wird Peabsichtigt.
Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist gross!

Diese

deutschen Frühlings schauen.niemals Wieder

Liebesgabe zu erhellen!
Von Kessel,

General Oberat, Generaladjutant
Sr. Majestüt des Ksisers u. Königs,

Oberbefehlshaber in den Marken
und Gouverneur von Berlin.

Albert Prinz v. Schleswig-Holst.,
Oherstleutnant, zugeteilt dematell vertretenden Generalkommando

des Gardekorps.

Dr. von Schwabach,

Von Togwentelg,

General der fInfanterie, General
adjatant Sr. Majestät des Kaisers

und Könige, Stellvertretender
Kommand. General des Gardekorps.

Erbmarschall

z. Zt. Adjutant bei dem Ober-
Kommando in den Marken

Geh. Medizinalrat Professor
Ohet des Bankhauses S. Bleichrödoer, Dr. P- Silex,

Rittmeister der Reserve. Berlin.
Alexander Graf von Gersdortft,

Rittmeister,z. Zt. Kommandiert zur Fraatz- REskadron
des I. Garde-Dragoner Rgts. in Berlin

als Sohriftführer.

Grat von Hülsen-Haeseler,
General-Intendant der Königl.

Schauspiele, Kammerherrr
Sr. Majestät des Kaisers u. Königs

Genersalarzt Dr. Schulzen,
Chef der Medizinalabteilung im

Kriegsministerium
Adolf Woltt,

Disponent des Bankhauses
S. Bleichröder

als stellvertretender Sohbriftführer,

Kgl. Ministerialrat Bader,
Referent der Kgl. Landesblinden-
angtalt im Kgl. Bayerigchen Staats-
ministerium des Innern für Kirchen-

Vortragender Rat im Ministerium
der geistlichen und Unterrichts-

Angelegenheiten

von Winterfeldt,

Dr. Paul Heimann,
Berg werksdirektor.

Ohet der Medizinalabteilung des
Königl. Kriegawinisteriums

in Dresden.

Geheimrat Schmidt,
a. Schul Angelegenheiten in München Ijnigterialatrektor des Grossherzosgt

Lasser, Ministerium des Kultus u. UnterrichtGeneralarzt Prof. Dr.
Chef der Medizinalabteilung des

Kgl. Kriegsministeriums in Stattgart
in Karlsruhe

Sämmtliche TZusehriften im dieser Angelegen
heit simel am den Schriftführer Rerr BRigtmmeſste
Graf von Gersdorf Berlin W., Behrenstrasse 63

n riehten, wären frefwilige Beiträge an da
Bankhaus S Bietehröcker, Berlim Behren
Sgtrasse 63, erbeten werden.

Postscheckkontos Berlin 4983.

r r

sei es aus den Zinsen des
Zugammenkommenden Kapitals oder durch dessen un J

tief Bedanerns werten werden das Erwachen des
Es soll

versucht werden, ihnen eine sorgenfreie Zukunft zu bereiten
und ihren dunklen Lebensweg durch eine möglichst reiche

Graf von Plettenberg Heeren

Geh. Ober-Reg.-Rat Heuschen,

Landesdirektor derProv. Brandenburg.

Generalarzt Dr. Mutze- Wobst,

e
Zwel Waschen

werden noch angenommen
Brauhausſir. 13, 1 Tr. r.

ArbeitsmädohenHZekannkmachung. bei
Es ſind in der letzten Zeit in der Feldmark yikMeinenfelger9tr,Werder größere Felddiebſtähle in Feldfrüchten, be S n t

a
mit Flagge in allen
Landesfarben u. Grössen,
von jedermann sehnell
und leicht an beliebigem
Fenster anzubringen,
ohne Mauerwerk u, Putz
zu beschädigen. Pür
elektr. Leitungen nicht
gtörend. Auch Wenig
Bemittelten, die ihreSiegesfreuäds und patrio

tische Gesinnung Kund
tun wollen, zu empfehlen.

Auch Halter ohne
Flagge werdenſHilſiigst geliefert-

Muster stehen zur
Ansiecht,wenn III efür Merseburg, Mücheln, Querfart, Lauchstedt, Schafstädt u Umgebungen-

J Vertreter an allen Orten gesueht. V
Künsſſſcher TZahnersmt?

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,

Hubert Totzue, in fa Willy Huder
Markt 19 Mersehbeerg Telephon 442

I Spreckzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

Werder von Nichtberechtigten bei Vermeidung von unser Puiſzgeschäft

Strafen ſtrengſtens verboten iſt. e e gen
Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam ge

Anſt. Frau mit ſlotter Hand
ruhen Rebenerwerb.

Der Gutsvorſteher.

e o wer ar einigeStunden des Tages iſ t e Handſchreiderei

Vergütung ſofort geſucht.Uarie Uüller Nacht.

wer angenommenE Schumann, Lauchſtedter Str.
Arbeitsburſchen

ſucht Beſchäftigung.
Zu erfragen in der Exped. dEin älteres Mädchen, r

Suche I. 10. älteres, ſaub.

5 und die ſchon in herrſchaftl.

Hauſe gedient AngeboteHalleſche Straße 6, Merſeburg.

ſonders Weizen, Zuckerrüben und Kartoffeln, vor als Lernende

Marie Müller Nachtmacht, daß jeder Felddiebſtahl für die Folge ſtreng H. Merker u H. Sneohse,

ſtens verfolgt wird ohne Anſehung der Perſon.

Werte Off. u. .Nebenerwerb“ an
die die Exped. d. Bl.

u. O M bitte niederzulegen
in der Exped. d. Bl.

U. Merker u. H. Sachse,
Kleine Ritterſtr. 11.

oder älteren Arbeiter
ſof. geſ. Schmidt Gr. Ritterſtr. 38.

etwas kochen kann, wird ſofort
nach auswärts geſucht.

zus rläſſig 8 Padsen das auch
kochen kann. Es wollen ſich nur

Eine ehrliche Aenſtmagd
g wird geſucht Niederbenng 11.

gekommen, daß von heute an das Betreten der Flur

Kleine Ritterſtr 11.

Werder, den 3. September 1915.

Alteres Fraul. dere t veſchaſ

Funnges Mädchen

Jene um Pfaumenpt üchen

Laſtfuhrwerk

Nähere

lche mit guten Zeugniſſen mel

Suche für ſofort oder 1. Okt.Der vonGchönſchreibunterricht a junges Mädchen

vo 4Karlstr. 29, I. ne Zunge Fran ſucht e e
Der Unterricht wird genau nach derſelben Methode

rteilt, wie ihn mein Schwager, der Kalligrah O. Gottlieh-
Leipzig ſeit über 40 Jahren gusüste. Da ich nur 2—38
Wochen am hieſigen Platze bin, ſo iſt es ratſam, die An
meldung zum Unterricht ſo vald als möglich zu bewirken
Die Unterrichtsſtunden ſind von früh 9 Uhr bis abends
10 Uhr und können ſelbſt gewählt werden.

Hochachtend e n 29, 2 m e

leihtere Veſchäftlgung
liebſten für den ganzen Tag.a erfragen in der in der Ex

edition d. Bl
Ein 20-MRartſchein verloren.
Gegen Belohnung abzugeben in
der Exped. d. Bl.

Hierzu zwei Beilagen.

v
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Srste Beilage.

Deutschlancdk.
Auch die neueſten engliſchen Veröffentlichungen über

die deutſch-engliſchen Verhandlungen aus dem Jahre 1912
laſſen deutlich erkennen, wie trotz reichlichem Willen von
unſerer Seite ungangbar der Weg war, mit England oder
einem der anderen mit ihm verbündeten Staaten im Wege
der Verhandlung zu einem ſicheren Friedens zuſtande zu
gelangen. Mit Recht hat daher der Reichskanzler
ſchon im Frühjahr im Reichstag auf die Notwendigkeit
hingewieſen, uns re al e Sicherheiten für unſere
Zukunft zu verſchaffen, und dieſen Gedanken in der Reichs

tagsrede vom 19. Auguſt noch nachdrücklich unterſtrichen.
Naturgemäß hat dieſe Erklärung in Verbindung mit der
anderen, daß wir unſere Ziele ohne jede Sentimentalität
verfolgen werden, zunächſt bei unſeren Gegnern ſtarke
Aufregung hervorgerufen. Genau dieſelbe Wirkung hat
die Erklärung des Staatsſekretärs des Reich s
ſich a z am t s hervorgerufen, daß beim Friedensſchluß,
wenn Gott uns den Sieg verleiht und wir den Frieden
nach unſeren Bedürfniſſen und Lebensnotwendigkeiten zu

geſtalten vermögen, neben allem anderen auch die Koſten
frage nicht vergeſſen werden ſoll. Namentlich in Eng
land, wo die Ausſicht auf finanzielle Belaſtung eine ſehr
empfindliche Seite berührt, iſt darob die Aufregung groß

geweſen. Aber man wird ſich unter dem zwingenden Ein
Drucke der Ungabänderlichkeit ſchließlich an dieſen
Gedanken gewöhnen, und es wird dieſe Gewöhnung dazu
beitragen, bei unſeren Gegnern die Stimmung hervorzue
rufen, welche den Boden für einen unſeren Jntereſſen
entſprechenden Abſchluß des Friedens ſchafft. Weit da
von entfernt, wie Kleinmütige befürchten, unſeren Jnter

Sonntag den 5. September

Außerungen unſerer leitenden Staatsmänner weſentlich dazu bei die Wirkung
en Waffenerfolge beim Friedensſchluß zu verſtärken.

über ſeine Oſtpreußenfahrt als Mitglied der De
kegation des preußiſchen Abgeordnetenhauſes berichtet der
Landtagsabgeordnete Kanzow ſehr anſchaulich in der
„HKöngsberger Hart. Ztg.“. Wir geben wieder, was Kan
zow über Hindenburg ſagt: Das ſchönſte der Fahrt war,
daß wir die unvergeßliche Erinnerung in uns aufnehmen
konnten, ihn zu ſehen und zu ſprechen. Er war gerade
in Oſtpreußen und lud uns zu einem Bierabend ein. Als
der Vorſitzende unſeres Ausſchuſſes, Winckler, ihm, dem
Stolz Oſtpreußens und ganz e e unſere Dank
barkeit und Verehrung ausgeſprochen hatte, erhob er ſich,
das volle Glas in der Hand, und ſagte mit weithallender
Stimme: „Mein Verdienſt iſt nicht ſo groß. Meine Er
folge danke ich meinen Truppen. Es ſind Truppen, wie
ſie die Welt wohl noch nicht geſehen hat. Jeder Soldat
iſtein Held, das kann ich ehrlich ſagen. Auf das Wohl
aller meiner Soldaten!“ Dabei leerte er das volle Glas
bis zur Neige. Und dann konnten wir ihn ſprechen. Er
erzählte, wie er, nachdem er die Ernennung von dem
Kaiſer erhalten, in Marienburg, wo auch Vorfahren von
ihm geweſen, an dem Ufer der Nogat gegangen ſei und
ſich die Schwere ſeiner Verantwortung erneut klargelegt
habe. Wieder lehrte er mich, daß alles Große ſchlicht
und einfach iſt. Ein Mann mit feſtem Händedruck, mit
klarem Auge, mit einem Kopf, dem man ſofort die dauernde
Gedankenarbeit ablieſt, mit einer gewiſſen Schwermut in
den Zügen. Er, der das treffende Wort von der mitleid
loſen Kriegführung geſprochen hat, iſt ſich bewußt, wie
viel Leiden der Krieg verurſachen muß und wie viel Blut
von ſeinen Entſcheidungen abhängt. Dabei hat er, wie
alle wirklich Großen, einen wunderbaren Humor. So

zum „Merſebhnrger Correſpondent“
1915.

den Kopf „vernagekn“ wolle Alle Bilder, die ich
von Hindenburg geſehen habe, finde ich ſchlecht. Wie
ſchwer läßt ſich das wahrhaft Große feſthalten!“

Droving und Amgegend.e

Halle, 3. Sept. Die A Riebeckſchen Montan-
werke A.G. haben auf die neue Kriegsanleihe den Be
trag von 1 Million Mark gezeichnet. Jn der Theater
ſtraße wurde ein zweijähriges Mädchen, das
dicht vor einem Laſtgeſchirr über den Fahrdamm zu
laufen verſuchte, üb erfahren und ſofort getötet.
Den Führer des Fuhrwerks trifft keine Schuld

Weihenfels, 3. Sept. G de die Leiche der

i i aus Reichardse aus der Saale
hrigen, unverehelichten Luſſe

werben in der Nähe der Beud
gelandet.

f. Langenwieſen, 3. Sept. Vom Blitz erſchla gen
wurde der 39 Jahre alte Zimmermann Albert Vogler
von hier, der auf dem Felde mit einem Dienſtmädchen mit
Haferſchneiden beſchäftigt war. Die Senſe im Arm, wurde
er tot aufgefunden. Er hinterläßt eine Witwe mit zwei
Kindern. Das Mädchen wurde hinweggeſchleudert, kam
aber unverletzt davon.

F. Deſſau, 3. Sept. Geſtern nacht haben Geldſchrank
knacker unerer Stadt einen „Beſuch“ abgeſtattet. Jn den

o 2

Büroräumen der Deſſauer Konſumvereins-
b äckerei wurden zwei Geldſchränke erbrochen und
T 090 Mark in Bargeld erbentet. Der
„feinen Arbeit“ nach es wurde auch Sauerſtoffgebläſe
benutzt kommen gewiegte Zunftgenoſſen in Betracht.

Eiſenach, 3. Sept. Ein mächtiges Schadenfewue rentſtand, wie wir ſchon kurz meldeten, heute nach
mittag gegen 4 Ahr in den reichgefüllten Lagerräumen der

eſſen zu ſchaden, kragen daher diefe klärenden

Fünfprozentige
war es reizend, wie er davon ſprach, daß man ihm jetzt Drogerte Troplowitz in der Georgenſtraße, dem

Deutſche Reichsanleihe von 1915.
Deutſche Kriegsaunleihe.

Länger als Jahresfriſt ſteht Deutſchland einer Welt von Jeisden gegenüber in ſchwerem Kampfe, wie er in der Heſchichte nicht ſeines
gleichen ſindet. Uggehener ſind die per an Gut und Bint, die der gewaltige Krieg fordert. Gilt es doch, die Feinde miederzurirgen, die der

Zahl nach überlegen ſiad und ſich die Vrnichtang Deutſchlands zum iel geſetzt haben. Dieſe Abſicht wird an den glän ſenden Weffentaten von
Wer und Flatte, an den großartigen wietſchaftlichen Leiſtangen des von efem einheitlichen natisnglen Sillen beſeelten Dent chen Volkes er ſsellen.
Wir ſehen, feſt vertrauend gaf aaſere Keaft uns die Keinheit des Gewiſſens, in dem von uns nicht gewollten Kefege zw v rſichtlich der völligen
Niederwerſung der Feinde und einem Friedes entgegen, der nach den Worten unſeres Kaiſers „uns die notwendigen mirt en, p. litiſchen und
wirtſchaſtühen Siherheiten ſür die Zukanft bietet ugd die V odingusgen erfült zur ungehemmten Estfaltung unſerer ſhaſfenden Krüäſte in der
Heimat usd auf dem freien Meere“. Heeſes giel erforsert nicht nur den ganzen Selden- und Hpfermut unſerer vor dem Feinde ſtehenden Brüder,
ſondern auch die Kärkite Auſpan nung unſerer ſinanztellen Kraft. Das Destſche Volk hat bereits bei zwei Kriegs nleiten ſeine Dperſreuvigk it und
ſeinen Siegeswilen ekandet. Jttzt iſt eine dritte i Jhr Exfolg wird hinter d mm bisher Valbrachten ist zurügſtehen,legt worden.

t werde ufprozentig bung r e. re o beiSchuldhuchzeichnungen 98,809 Die Schuldbuchverſchreinnngen ſind wie bei der erſten und zweiten Kriegsanleihe bis zum 1. Stober 1924
unkündbar, gewähren alſo 9 Jahre lang eigen fünſpeozentigen Zinsgennß. Da aber die Arsgabe ein volles Prozent unter dem Nennwert erfolgt
und außerdem eine Rückzahlung zum Neanwert nach einer Reitze ven Jahren in Ausſicht ſtiht, ſs ſt die wirkliche Verzinſung noch etwas höher
als 5 vom Hundert. Hie Usküudharkeit bildet r den Zihner kein Hindernis über die Schuldverſchreibungen auch vor dem 1. Oktober 1924 zu

wörn neue Kriegsanleihe kann ſomit als eine ebenſs ſichere wie gewinnbringende Kapitalanlage allen Bolkskreiſen aufs wärmſte
ohlen werden.

Für die Zeichnungen iſt in unfaſſend ter Weiſe Sorge getragen. Sie werden bei dem Kontor der Reichshanptbank für Wertpabiere in Berlin (Poſt
ſcheckkonto Berlin Pr. 995 und vei alles Zweigankalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegen genommen. Die Zeichnungen kö nen aber auch durch Ver
mittlung der Königlichen Heehandlung (Peeußiſche Stagtsbaunlk) und der Preußiſchen Zentral-Genoſſenſchafts kaſſe in Lerlin, der Königlichen Hanptbank in
Nürnherg und ihrer Zweiganſt elten, ſowie ſämtlicher denrſchen Kanken, Bankiers und ihrer Filigien, Jämtticher deutſchen öffentlichen Kparkaſſen und ihrer
Verbände, bei jeder deutſchen Lebensverſtcherungsgeſellſchaft und jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft, endlich bei allen Poſtankalten zu Schalter erfolgen. Bei
ſolcher Ausdehnung der Vermitriungsſtellen iſt den weiteſten Volkskretſen in allen Teilen des Reichs die b quemſte Gelegenheit zur Beteiligung geboten.

Wer zeichnen will hat ſich zunächſt einen Zeichnnngsſchein zu beſchaffen, der bei den vorgenannten Stellen, für die Zeichnungen bei der Poſt bei der
betreffenden Poſtanſtalt erhaltkich iſt und nur der Ausſüllgag vedarf. Auch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen ſind brieſliche Zeichnungen ſatthaft. Die
Scheine für die Zeichnungen bei der Poſt haben, da es ſich bei ihnen nur vm eine Einzablung handelt, eine vereinfachte Form. Jn den Landbeſtellbezirken und
den kleineren Städten können dieſe Zeichnungsſcheine ſchon durch den Poftboten bezogen werden. Die ausgefüllten Scheine ſind in einem Briefumſchlag mit der
Adreſſe an die Poſt entweder dem Poſtboten mitzugeben oder ohne Marke in den nächſten Poſtbriefkaſten zu ſtecken

Aeber das Geld braucht man zur Zeit der Zeichnung noch nicht ſogleich zu verfügen, die Einzahlungen verteilen ſich auf einen längeren Zeitraum
Die Zeichner können vom 80. September ab jederzeit voll bezahlen. Sie ſind verpflichtet

3090 des gezeichneten Betrages ſpäteſtens bis zum 18. Oktober 1915,

e 0 a n 24. November 1915,26 n v g 22. Dezember 1915,z 7 250/0 t r S r t 99 22. Januar 1916, Szu bezahlen. Unr wer bei der Poft zeichnet, muß ſchon zum 18 ktober d. J. Vollzahlung leiſten. Jm übrigen ſind Teilzahlungen nach Bedürfnis zuläſſig, jedoch
nur in runden, durch 100 keilharen Be rägen. Auch die Beträge unter 1000 Mark ſind nicht ſogleich in einer Summe fällig. Da die einzelne Zahlung nicht geringer
als 100 Mark ſein darf, ſo iſt dem Zeichner kleinerer Beträge. namentlich von 100, 200, 800 und 400 Mark, eine weitgehende Entſchließung darüber eingeräumt, an
welchen Terminen er die Teilzahlung leiſten will. So ſteht es dewjenigen, welcher 100 Mark gezeichnet vhat, frei, dieſen Betrag erſt am 22. Januar 1916 einzuzablen.
Der Zeichner von 200 Mk. braucht die erſten 10) Mk. erſt an 24. Nooember 1915, die übrigen 100 Mark erſt am 22. Januar 1916 zu zahlen. Wer 300 Mk. gezeichnet
hat, Hat gleichfalls bis zum 24. November 1915 nur 100. Mark, die zweiten 100 Mark am e2. Dezember, den Reſt am 22. Januar 1916 zu zahlen. Es findet immer
eine Verſchiebung zum nächſten Zahlungstermin ſtatt, ſolange nicht mindeſtens 100 Mark zu zahlen ſind.

Der erſte Dir sſchein iſt am 1. Oktober 1916 fälltg. Der Zinſenlauf beginnt alſo am 1. April 1916. Für die Zeit bis zum 1. April 1916 findet der Aus
gleich zugunſten des Zeſchners im Wege der Stück insberechnung ſtatt, d. h. es werden dem Einzahler 5 o Stückzinſen von dem auf die Einzahlung folgenden Tage
ab im Wege der Anrechnung auf den einzuzahlenden Betrag vergütet. So betragen die Stückzinſen auf je 100 Mark berechnet: für Schuldbuch

r uldbuch

t

für Stücke eintragungen
für die Einzahlungen bis zum 30. September 1915 2,50 Mk., der Zeichner hat alſo in Wirklichkeit nur zu zahlen 96,50 Mk. 96,3 Mk.,

n am 18. Oktober 1915 2,25 7 n t r n a 96,75 98,5624 November 1915 1,75 97,25 9705Für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin verſchiebt, ermäßigt ſich der Stückzinsbetrag um 25 Pfennig.
Für die Einzahlnngen iſt nicht erforderlich, daß der Zeichner das Geld bar bereitliegen hat. Wer über ein Guthaben bei einer Sparkaſſe oder einer

Bank verfügt, kann dieſes für die Enzahlungen in Anſpruch nehmen. Sparkaſſen und Banken werden hinſichtlich der Abbebung namentlich dann das größte Ent
gegenkommen zeigen, wenn man bei ihnen die Zeichnung vernimmt. Beſitzt der Zeichner Wertpapiere, ſo eröffen ihm die Darlehnskaſſen des Reichs den Weg durch
Beleihung das erforderliche Darlehen zu erhalten. Für dieſe Harlehen ift der Zinsſatz um ein Viertelprozent ermäßigt, näwlich auf 54 während ſonſt der Dar
lehenszinsſatz 5 0 beträgt. Die Dahrlehnsnehmer werden hinſichtlich der Zeitdauer des Darlehens bei den Darlehenskaſſen das größte Entgegenkommen finden,
gegebenenfalls im Wege der Verlängerung des gewährten Darlehens, ſo daß eine Kündigung zu ungelegener Zeit nicht zu beſorgen iſt.

Wer Schuldbachzeichunngen wählt, genießt neben einer Kursvergünſtigung von 20 Pfennig für je 100 Mark alle Vorteile des Schuldbuchs, die haupt
ſächlich darin beftehen, daß das Schuldbuch vor jedem Verluſt durch Diebſtahl, Feuer oder ſonſtiges Abhandenkommen der Schuldverſchreibungen ſchützt, mithin die
Sorge der Aufbewahrung beſeitigt und außerdem alle ſonſtigen Koſten der Vermögensverwaltung erſpart, da die Etntragungen in das Schuldbuch ſowie der Bezug
der Zinſen vollkändig gebührenfrei erfolgen. Nur die ſpätere Ausreichung der Schuldverſchreibung, die jedoch nicht vor dem 15. Oktober 1916 zuläſſig ſein ſoll,
unterliegt einer mäßigen Gebühr. Die Zinſen erhält der Schuldhuchgläubiger durch die Poſt portofrei zugeſandt; er kann ſie aber fortlaufend ſeiner Bank, eparkaſſe
oder Genoſſenſcheft überweiſen laſſen oder ſie bei einer Reichsbankanſtalt oder öffentlichen Kaſſe in Empfang nehmen. Angeſichts der großen Vorzüge, welche das
Schuld such gewährt, iſt eine möglichſt lange Beibehaltung der Eintragung dringend zu raten.

Aus Yorſtehendem ergibt ſtch, daß die Betelligung an der Kriegsanleihe nach jeder Richtung auch den weniger bemittelten Volksklaſſen erleichtert iſt.
nleihe Kellt eine hochverzinsliche und unbedingt ſichere Anlage dar.
ungen die weiteren Mittel aufzubringen, deren Heer und Flotte zur

Krieg unbedingt bedürfen
Die J arüber hinans aber iſt es eine Ehrenſache des dentſchen Volkes, durch umfangreicheollendung ihrer ſchweren Aufgaben in dem um Leben und Zukunft des Vaterlandes



ten Geſchäft dieſer Art am Pras Mehrere Expl estionen von Feuerwerkskörpern und vie ge
e Rauch und Feuerſäulen, die zum Himmel loder
ten, ieſen, daß dem Feuer immer wieder reichliche
Nahrung an Firnis, Hlen, Benzol u. dergl. zum Opfer
fiel as Lager brannte, trotz der ne Hilfe
e der Feurwehr und des Militärs, vollſtändig aus.
Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt; die Ent
ſtehungsurſache iſt noch nicht re

Erfurt, 3. Sept. Die Unterſuchung gegen den Poſt
boten Max Kummer, der im Verdacht ds Liebesgaben
diebſtahls ſteht, fördert umfangreiches Belaſtungsmaterial
zutage. Der Verhaftete gibt zu, daß er in Feldpoſtbriefen
nach Geld geſucht und zahlreiche aus dem Felde hier ein
getroffene oſtkarten der Bequemlichkeit
brannt habe.

f. Jena, 3. Sept. Heute ikommiſſtön, um mit den ſtädtiſchen Behörden einen Platz
für ein zu errichtendes Gefangenenlager in Augen
ſchein zu nehmen.

Jena, 3. Sept. Der Krieg hat mit rauher Hand auch in
die uralte Gemütlichkeit der Weißbierdörfer in der Umgegend
der alten thüringiſchen Muſenſtadt eingegriffen. Nicht nur, daß
die ZehnPfennig-Literkanne unbarmherzig in das Meer der
Vergangenheit hinabgeſtoßen wurde, auch die Monopolſtellung
der Dorfbrauerei iſt von der ſtädtiſchen Brauerei in Jeng aufge
hoben worden. Schlimmer noch wegen unerſchwinglich hoher
Betriebskoſten mußte das altersgraue Brauhaus des
feudalen Bierdorfes Ziegenhain ſeinen Betrieb überhaupt
einſtellen.

Weimar, 3. Sept. Ein 14 jähriger Mechanikerlehrling
entwendete in einer Buchdruckerei 5 Pfd. Blei und fertigte daraus
Tann 100 Zehnpfennigſtücke an. Der jugendlich Dieb und

alſchmünzer wurde von der Strafkammer in Weimar zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Greiz, 3. Sept. Der Schriftſteller Heinz
Mauersberger, 25 Jahre alt, aus Ammendorf
gebürtig, wollte in Rensſchmühle bei Greiz ſeinem
Leben durch Erſchießen ein Ziel ſetzen. Er ſchoß ſich mit
einem 7-Millimeter- Revolver eine Kugel in die Bruſt.
Schwer verletzt wurde er in das Krankenhaus nach Plauen
übergeſührt. Mauersberger, der in Rentzſchmühle ſeit
Wochen aufhältig und der Sohn angeſehener Eltern iſt,
führte ein flottes Leben und machte vielfach Vergnügungs
fahrten in die nächſtliegenden Städte. Jn Barthmühle,
wo er mehrmals übernachtete, wurden dem Kellner aus
der Kammer 80 Mark Geld geſtohlen und Mauersberger
kam in Verdacht, der Dieb zu ſein. Als Gendarmeriebeamte Nachforſchungen anſtellten und Mauersberger ver

nommen wurde, benutzte er einen unbewachten Augenblick,
begab ſich in den Abort, riegelte dieſen von innen zu und
ſchoß ſich eine Kugel in die Bruſt.

Goslar, 3. Sept. Der e rlaub bei ſeinen Eltern
weilende Pionier Alfred Buſſe lauerte nachts dem Ar
beiter Heinrich Kuß in der Bergſtraße auf und ſtach r
mit dem Seitengewehr nieder. Kuß war auf der Stelle
tot. e flüchtete in die elterliche Wohnung und wurde
dort durch die Poligei, der er heftigen Widerſtand leiſtete,
a

agen. Die erſte führt den Namen
Gumprichſcher Kriegerwaiſenfonds die letzte heißt „Wehr-
tüchtigkeitsſtiftung 1915“. Der Gumprichſche Krieger
watſenfonds ſoll zur Unterſtützung bedürfkiger Krieger
waiſen, die Wehrküchtigkeitsſtifſtung zur Verteilung von
Preiſen an Knaben und Jünglinge bis zum 20. Lebens
jahre für hervorragende Leiſtungen in der Ausbildung
der Wehrtüchtigkeit Verwendung finden.

F Leipzig, 8. Sept. Wer geglaubt hat, daß während
des Weltkrieges das Ausland auf der Leipziger
Meſſe unvertreten ſein werde, hat ſich geirrt. Es be
finden ſich ſogar einige Ruſſen und Jtaliener am Platze.
Stark vermehrt hat ſich die Zahl der Polen und die der
Schweizer. Ferner fanden ſich Skandinavier, Holländer,
Rumänen, die zum Teil franzöſiſche Häuſer vertreten,
und eine beträchtliche Zahl Amerikaner ein, ſowohl aus
den Vereinigten Staaten als aus Südgmerika. Es iſt
jedenfalls ein wichtiges Zeichen, daß ſich Pariſer und
Londoner Häuſer durch Vertreter aus neutralen Ländern
über die Meßneuheiten unterrichten laſſen. Hoffentlich
werden ſie auch wahrheitsgemäß erfahren, daß das deutſche
Wirtſchaftsleben, wie es ſich in der Leipziger Meſſe
ſpiegelt, trotz aller Gegnerſchaft weiter blüht, ja für die
Zukunft eine immer ſchönere Entwicklung verheißt.

Dresden, 3. Sept. Oberbürgermeiſter Dr. Beutler wird
anläßlich ſeines bevorſtehenden Ausſcheidens aus dem Amt zum
Ehrenbürger der Stadt Dresden ernannt werden.

Merseburg und Umgegend
4. September.

Der Poſtbriefträger Artur Mitzſchke blickt in dieſen
Tagen auf eine 25 jährige Tätigkeit im Dienſte des
hieſigen kaiſerlichen Poſtamtes zurück, in der er ſich allezeit
durch große Gewiſſenhaftigkeit auszeichnete, die ihm das Ver
trauen ſeiner Vorgeſetzten eintrug. Wir gratulieren und wünſchen
dem Jubilar noch eine lange erfolgreiche Dienſtzeit.

Auszeichnung. Der dem hieſigen Verein ehemal.
Artilleriſten angehöbrende Landwirt Rudolf Berthold
aus Blöften, z. Z. Vizewachtmeiſter im Reſerve Fuß
artillerie Regiment Nr. 11, hat das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe erhalten.

Ehre den Gefallenen. Den Heldentod fürs Vater
land ſtarb am 24. Auguſt der Poſtaſſiſtent Georg Hupe,
Offizierſtellvertreter, Ritter des EiſernenKreuzes, gebürtigvon hier. Bei Ausführung eines wichtigen Palrynlten
ganges ereilte ihn die tödliche Kugel. Seine Beiſetzung
erfolgte mit militäriſchen Ehren am 25. Auguſt auf dem
mvte der Stadt Jaſanowski in Polen. Jn den ſchweren

ämpfen in Rußland ſiel auf dem Felde der e der
Unteroffizter Kurt Kundt, Sohn des Kaufmanns
Carl Kundt hierſelbſt. Ehre ihrem Andenken.

„W. Der Name Wilhelm iſt wie mit den Kämpfen des
Jahres 1870, ſo auch mit den jetzigen unlösbar verknüpft.

Das gilt nicht nur von den ſo geheißenen Trägern der
Krone, ſondern auch von einem beſcheidenen, ſchlichten
Manne, der nicht geahnt hat, daß er noch 33 Jahre nach
ſeinem Tode zu den Mitkämpfern gezählt werden würde,
die uns den entſcheidenden Tage gewinnen
helfen. Er hat zwar nicht das Schwert geſchwungen, hat

Geheimrat S
rie.

kein Buch über die Kriegskunſt verfaßt, hat keine Kampf
werkzeuge erfunden und hat doch ſeinen Anteil an den

halber ver

weilte hier eine Militär

ſeien,
mange

herrlichen Erfolgen. Denn er hat den Geiſt geſtärkt in hinweiſen Jn der Zeichnung müſſen die Worte der e
unſeren Soldaten, hat Begeiſterung fürs teure Vaterland
erweckt und verdiente eigentlich, noch nach ſeinem Tode
das Eiſerne Kreuz erſter Kläſſe zu erhalten, denn er hat
mehr als eine Schlacht gewinnen helfen. Schon die alten
Deutſchen pflegten mit Geſang in die Schlacht zu ziehen,
und ſo tun es die jungen Deutſchen auch. Kein Lied aber
drückt ſo das aus, was in jedem Deutſchen lebt, keins iſt
ſo wuchtig und ernſt, wie „Die Wacht am Rhein“. Karl
Wilhelm,
kalden, hat Schneckenburgers Worte in Muſik geſetzt.
Ohne die Macht der Töne wären die wohl noch länger,
als es geſchehen, in Vergeſſenheit geblieben. Durch Wil
helms Melodie ſind ſie unſerem Volke zum zweiten Male
geſchenkt worden. Am 11. Juni 1854, dem ſilbernen Hoch
seitstage des alten Kaiſers Wilhelm, wurde das Lied zum
erſten Male von einem Chor geſungen. Doch erxlangte
Text und Melodie erſt beim erſten deutſchen Sänger
bundesfeſte zu Dresden im Juli 1865, namentlich aber
beim Beginn des Krieges im Juli 1870 eine allgemeine
Verbreitung.
deutſche Kampflied gewoörden, das ſeine gewaltige Kraft
auch in dieſem Kriege wieder bewieſen hat. Nur zwei
andere Lieder noch gibt es, die ebenſo zum Volkseigentum
geworden ſind: „Deutſchland, Deutſchland über alles“ von
Hoffmann von Fallersleben und „Ein feſte Burg“ von
Luther. Auch dieſes wird jetzt gleichmäßig von Katho
liken wie von Proteſtanten geſungen, eins der erfreu
lichſten Zeichen. Wie hoch man ſchon vor 45 Jahren
„Die Wacht am Rhein“ einſchätzte, geht daraus hervor,

daß Wilhelm nach dem Frieden ein jährliches Ehren-
geſchenk von 3000 Mark von Bismarck ausgeſeßt wurde.
Nachdem Wilhelm 25 Jahre Muſikdirektor in Krefeld
geweſen war, ſtarb er in ſeiner Vaterſtadt Schmalkalden
am 26. Auguſt 18738. Sein Lied aber und der in ihm
wirkende Geiſt lebt fort.

Flaggenſchmuck angelegt hatten geſtern aus Anlaß
der Beſetzung der Stadt Grodno durch deutſche Truppen
die öffentlichen Gebäude unſerer Stadt, ſowie verſchiedene
Privathäuſer. Galt dies auch noch nicht der Einnahme
der Feſtung Grodno, ſo iſt dieſe doch wahrſcheinlich ſchon
in nächſter Zeit zu erwarten. Jedenfalls war das Er
eignis bedeutend genug, um der Freude hierüber öffentlich
Ausdruck zu geben.

Verordnung über Bereitung von Backware. Die
hieſige Polizeiverwaltung veröffentlicht in heutiger Num
mer eine miniſterielle Verordnung über Bereitung von
Backware, auf die wir die Intereſſenten noch beſonders
aufmerkſam machen wollen. Nach dieſer Verordnung ſind
u. a. vom 15. September gb alle Arbeiten, die zur
Bereitung von Backware dienen, von 7 Uhr abends
bis 7 Uhr morgens verboten (zurzeit von 6 Uhr
abends bis 6 Uhr morgens).

Kriegsgefangene dürfen den Landarbeitern keine
Konkurrenz machen. Nachdem kürzlich der Gumbinner
Landrat ſich ſcharf dagegen gewandt hat, daß unter dem Einfluß
der Kriegsgefangenenbeſchäftigung den Land arbeitern die
Löhne gekürzt und daß ſie auch ganz entlaſſen wurden, muß
jetzt der Heilsberger Landrat in einer Broſchüre öffentlich tadeln,
daß infolge e Einſtellung von Kriegsgefangenen

lichen ie einheimiſ rbeitskrä
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der Verfügung wird darauf hingewieſen, daß die einheimiſchen
Arbeitskräfte durch die Beſchäftigung der weit billigeren
Kriegsgefangenen durchaus nicht in ihren Bezügen geſchmälert
oder gar ganz außer Brot geſetzt werden dürften. Den Arbeits
ſtätten, bei denen dies der Fall ſei, ſollten die Kriegsgefangenen
ſofort entzogen werden.

Die Herſtellung für Baumwollſtoffe. Die Kriegs
rohſtoffabteilung des Kgl. Kriegsminiſteriums in Berlin
gibt mit Bezug anf die Verordnung über das Herſtellungsverbot
für Baumwollſtoffe bekannt, daß folgende Ausnahme be
willigt wird Den vom Herſtellüngsverbot betroffen en Befrieben
wird geſtattet, Garne aus Baumwollabfällen, die nicht
Baumwollabgänge im Sinne der Bekannkmachung betreffend
Veräußerung, Verarbeitung und Beſchlagnahme von Baum-
wolle, Banmwollabgängen und Baumwollgeſpinſten ſind, ſowie
Garne aus Kunſtbhaumwolle zu beliebigen Erzeugniſſen zu
verarbeiten mit der Maßgabe jedoch, daß regelrechte Baumwoll
garne und Garne aus Baumwollabgängen nicht mitverwandt
werden dürfen. Zur Behebung etwaiger Zweifel wird ausdrück
lich darauf hingewieſen, daß durch dieſe Ausnahmebewilligung
die Vorſchriften des 8 5 der Bekanntmachung nicht berührt
werden, wonach die Beimiſchung von regelrechter Baumwolle
oder Baumwollabgängen bei der Verarbeitung der freigelaſſenen
e er Po im Spinnverfahren verboten iſt.

Der Vertkehr mit Hülſenfrüchten. Durch die Be
kanntmachung über den Verkehr mit Hülſenfrüchten vom
29. Auguſt 1915 (Reichsgeſetzbl. Nr. 111 Seite 520 ſlg.) iſt der
freie Handel mit Hülſenfrüchten ſtark eingeſchränkt worden.
Die Beſitzer von Hülſenfrüchten (Erbſen, Bohnen und Linſen)
dürfen vom 26. Auguſt 1915 ab aus ihren Vorräten nur noch
einen Doppelzentner von jeder Art abgeben. Jm übrigen dürfen
die Vorräte nur noch durch die Zentral-Einkaufs
geſellſchaft m. b. H. in Berlin in Verkehr gebracht werden.
Die Beſitzer ſolcher Vorräte ſind verpflichtet, ſie der genannten
Geſellſchaft auf Verlangen käuflich zu überlaſſen. Sie können
aber auch beanſpruchen, daß dieſe Geſellſchaft ihnen ihre Vor
räte abkauft, und der Geſellſchaft für die Abnahme eine Friſt
ſetzen, die mindeſten s 4 Wochen betragen muß. Nimmt die
Zentral Sinkaufsgeſellſchaft innerhalb der Friſt die Vorräte
nicht ab, ſo können die Beſitzer die Hülſenfrüchte frei verkaufen.
Die Zentral Einkaufsgeſellſchaft zahlt für die abgenommenen
Mengen einen angemeſſenen Preis. Nach den Be
ſtimmungen der Bekanntmachung darf aber dieſer Preis
keinesfalls überſteigen bei Erbſen 30 Mark für den
Zentner, bei Bohnen 35 Mark für den Zentner und bei Linſen
37,50 Mark für den Zentner. Die Ubernahmepreiſe gelten
für Lieferung ohne Sack und umfaſſen die Koſten der Beförde
rung bis zur Bahn einſchließlich des Verladens. Wer Hülſen
früchte unbefugt verkauft, alſo z. B. mehr als ein Doppelzentner
von jeder Art abgibt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder Geld ſtrafe bis zu 15000 Mark beſtraft. Die vorſtehend
angegebenen Beſtimmungen gelten nicht für Ackerbohnen, Soja
bohnen und Erbſenſchalen und „Kleie, ferner nicht für friſches
Gemüſe und für eingemachte Hülſenfrüchte in geſchloſſenen Be
hältniſſen (Konſerven).

Preisausſchreiben. Die Siedelungsgeſellſchaft Sachſen
land hat den Künſtlerverein auf dem Pflug um Entwürfe für
ein Plakat gebeten, in welchem den Kriegsinvaliden der
Erwerbeines eigenen Heims wahegelegt wird. Das

nPlakat follin den Lazaretten und in dem Räumen der Erſatzregi
menter ſowie der Organiſationen vom Roten Kreuz ausgehängt
werden. Es ſoll in markanter Zeichnung auf die Anſiedelung

geboren am 5. September 1815 zu Schmal-

Seitdem iſt „Die Wacht am Rhein“ das

Kriegsgefangenen in den f
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echte herKlagen führten. Jn

Kriegsbeſchädigten- Fürſorge der Provinz Sach
ſen verwendet werden. Als Plakatgröße werden etwa 20)25
Zentimeter Hochformat vorgeſchlagen davon kann die Zeichnung
etwa ein Drittel bis die Hälfte einnehmen, während der übrige
Raum für den Text freibleiben muß. Die Siedelungsgeſellſchaft
ſetzt für die Entwürfe eine Geſammtſumme von 200 Mk. aus,
deren Verte lung einem Preisrichterkollegium überlaſſen iſt, das
aus den Mitgliedern des Kunſtvereins Jaeger, Klein und
Schramme beſtehen ſoll. Die Siedelungsgeſellſchaft Sachſen
land behält ſich vor, unter Zuziehung des Vorſtandes des Ver
eins aus den preisgekrönten Entwürfen einen guszuwählen und
dieſen zur Verwendung zu bringen; für die übrigen Entwürfe
nimmt die Siedelungsgeſellſchaft das Vorkaufsrecht in Anſpruch.
Die Entwürfe ſind, mit Kennwort verſehen und unter Beifügung
des Namens des Einſenders in verſchloſſenem Umſchlag, bis
zum 14. September an Herrn Bergaſſeſſor Klein, Halle (Saale)
Niemeyerſtraße 12, einzureichen.

Beſchleunigung in der Hinterbliebenenverſicherung.
Es iſt beſonders verfügt worden, daß die Feſtſetzung der Hinter
vliebenengebührniſſe möglichſt ſchnell erfolgen ſoll. Die Geſuche
der Hinterbliebenen von Heeresangehörigen um Bewilligung
der Gnaden und Verſorgungsgebührniſſe laſſen erſehen, daß die
vorgeſchriebene Beſcheinigung über die Höhe des Gnadengehalts
oder der Gnadenlöhnung und über die Bauer der Empfangs
berechtigung vielfach nicht ausgeſtellt worden iſt. Da dieſe Be
ſcheinigung die Grundlage für die Feſtſetzung der Hinterbliebenen
gebührniſſe bildet, erfüllt ſie ihren Zweck nur dann, wenn ſie
möglichſt bald in die Hände der Empfangsberechtigten gelangt.
Sie iſt daher ohne Austrag gleich nach Bekanntwerden der
Todesfälle durch die Behörden und Truppen auszuſtellen und
nach Beglaubigung durch die zuſtändige JFeldintendantur von
dieſer den Hinterbliebenen ſoweit irgend angängig unmittel
bar, ſonſt durch Vermittelung der ſtellvertretenden Behörden
und Erſatztruppen zu überſenden. Bei Behörden und Truppen
mit eigener Kaſſenverwaltung kann letztere die Beſcheinigung
ausſtellen. Den Angaben über den Dienſtgrad und die Dienſt
ſtellung der geſtorbenen Kriegsangehörigen iſt größte Sorgfalt
zuzuwenden, damit Ueberzahlungen vermieden werden. Ferner
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß das Gnadengehalt ſieben
Zehntel der Kriegsbeſoldung ausmacht und ſtets nur auf An

weiſung der ſtellvertretenden Jntendantur gezahlt werden darf.
Soweit Gehalts- und Löhnungsbeſcheinigungen nicht erteilt
worden ſind, iſt dies im Intereſſe der Hinterbliebenen unver
züglich nachzuholen. Die Beſcheinigungen über die im
Auguſt, September und Oktober 1914 geſtorbenen Gehalts
und Löhnungsempfänger wären den Feldintendanturen den
ſtellvertretenden Jutendanturen zuzuleiten, damit dieſe danach
etwaige Vorſchußzahlungen uſw. regeln und noch ausſtehende
le auf Gnaden und Verſorgungsgebührniſſe herbeiführen

önnen.
Poſtverkehr mit Teſtgehaltenen in neutralen

Ländern. Es beſtehen anſcheinend noch immer Unſicherheiten
über den Poſtverkehr mit den in neutralen Ländern feſt
gehaltenen Angehörigen des deutſchen Heeres und
der deutſchen Jlotte. Es wird darauf hingewieſen, daß
nach einer in den Schalterräumen aller Poſtanſtalten aus
hängenden Bekanntmachung der Poſtverkehr mit dieſen ſoge
nannten Jnternierten unter denſelben Bedingungen wie mit den

indlichen Länd eſtattet iſt. Der
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ſendungen ohne Nachnahme, alſo Briefe, Poſtkarten, uck
ſachen, Warenproben und Geſchäftspapiere und ferner im Ver
kehr mit ſolchen Ländern, die dieſe Dienſtzweige überhaupt be
ſorgen, Briefe und Käſtchen mit Wertangabe, Pakete und
Poſtanweiſungen. Welche Gattungen von Sendungen neben
den überallhin zuläſſigen Brieſſendungen nach den einzelnen
Ländern noch in Frage kommen, iſt an den Poſtſchaltern zu
erfragen

Hilfslazarett Caſino. Der freundlichen Einladungdes Magiſtrats und des ſtädtiſchen Frauen Vereins von Mücheln
folgend, unternahm die Leitung des Hilfslazaretts Caſino mit
ſeinen Verwundeten am Sedantage einen Ausflug nach dem
ſchönen Geiſelſtädtchen. Ein überaus herzlicher und feſtlicher
Empfang mit Muſik und Blumen wurde den Ankommenden
durch eine Abordnung des oben genannten Vereins bereitet. So
gar an einen Wagen für die Verwundeten, denen der Weg zu
aänſtrengend war, hatten die fürſorglichen Damen gedacht. Jn
fröhlichem Zuge, unter Vorantritt der Muſik, gings zunächſt nach
dem Wendenhofe, unterwegs freundlich begrüßt und geleitet von
jung und alt, die mit freigebigen Händen Zigarren und Ziga
retten austeilten. Man ſah, wie alles ſich freute, die braven
Vaterlandsverteidiger in Mücheln willkommen heißen zu können.
In dem ſchönen Garten des Wendenhofes, der ſich zu Ehren der
Gäſte noch beſonders geſchmückt, wurde gefrühſtückt und man
ließ ſichs wohlſein, bis zum Aufbruch gemahnt wurde. Mittags
fand im Ratskeller des altehrwürdigen Rathauſes nach herzlicher
Begrüßung durch den Herrn Bürgermeiſter Voigt und Herrn
Stadtverordnetenvorſteher Rotkehl gemeinſames, von der
Stadtverwaltung geſtiftetes Eſſen an feſtlich geſchmückter Tafel
ſtatt. Nachdem Herr Bürgermeiſter Voigt das Kaiſerhoch aus
gebracht hatte, ſprach Herr Paſtor Werther den verehrten

Gaſtgebern in aller Namen herzlichen Dank aus, verbunden mit
treuen Wünſchen für die Stadt Mücheln und ihre tapferen Söhne
in Jeindesland. Jn launigen Worten ließ Herr Jahr zum
Schluß die Damen, „die Roſen und Röschen,“ wie er ſie nannte,
hochleben. Nun folgte der zweite Teil des ſchönen Tages.
Mit Muſikbegleitung gings über die bewaldeten Höhen erſt
nach den Geiſelquellen, dann nach dem ganz im Grün gelegenen
Waldhaus Wie herrlich ſchmeckte hier der vom ſtädtiſchen
Jrauenverein freundlich geſpendete Kaffee und Kuchen! Wie
fröhlich wurde geſungen, gelacht und geſcherzt! Doch die ſchönen
Stunden vergehen bekanntlich immer am ſchnellſten, ſo wars
auch heute, und man mußte an den Aufbruch denken. Reich be
laden, denn der Jülle der geſpendeten Gaben waren ſelbſt die
leiſtungsfähigen Soldatenmagen nicht gewachſen, und man
wollte ja auch den Daheimgebliebenen gern eine Freude bereiten,
gings zurück zum Bahnhof. An der Spitze des immer mehr
anſchwellenden Zuges marſchierte die des Sedantages wegen im
feſtlichem Schmucke prangende Kinderſchar. Mit her lichem
Dank ſchieden die Merſeburger von ihren lieben Gaſtgebern,
und unter brauſenden Hurrarufen und Tücherſchwenken gings
von den Damen. Zeitlebens aber wird allen Teilnehmern der
ſchöne Sedantag in Mücheln unvergeßlich ſein.

Anläßlich des Hühnertransportes nach Stallupönen
ſind einige wohlgelungene photographiſche Aufnahmen gemacht
worden. Die Abzüge ſind zurzeit im Schaufenſter der Pouch ſchen
Buchhandlung hierſelbſt ausgeſtellt.

Fußballſport. „Preußen“ II ſpielt morgen, Sonntag,
gegen „Ammendorſer J. C. von 1910“ II auf dem Kinderplatze
hier. Anfang 3 Uhr. Bei dem kürzlich in Halle ſtattgefundenen
GauMeeting konnte ein Mitglied des B. C. „Preußen“, hier,
im 1000-MeterVorgabeLaufen mit nur 10 Meter Vorgabe
den 1. Preis erringen. Sportplatz Augarten: Morgen,
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Sonntag, ſpielt „V. f. B.“ gegen den H. J. C. „Wacker“.
Anfang e 3 Uhr.

Ein et unſerer Stadtkapelle findet Sonn
tag vormittag 11 Uhr auf dem Altenburger Damme ſtatt.

v. Schkopau, 3. Sept. Nur noch einige Wochen trennen
uns von Herbſtesanfang. Jn der Natur draußen
macht er ſich ſchon jetzt bemerkbar. Dürres Laub raſchelt
von den Bäumen, die Kaſtanien haben bereits braunes
Laub und die Blätter des wilden Weins fangen an ſich
rot zu färben. Anſere lieben Sänger in Feld und Wald
rüſten ſich zu ihrer Winterreiſe und einige haben uns be
reits verlaſſen. Auf den Getreidefeldern ſieht man nur
noch häßliche Stoppeln, über die bereits der Pflug gleitet
und der Jäger auf der Suche nach geflügelten Wild

Das Wetter iſt unbeſtändig, der Morgen und der
bend ſchon empfindlich kühl. Ein dichter Nebelſchleier

breitet ſich am Morgen über Wald und Feld ganz das
Bild des nahen Herbſtes. Zwar drückt die Sonne mit
ihrer ganzen e durch und lockt der Roſen und anderer

lumen neue Blütenpracht hervor allein es dauert
nicht mehr lange und mit des Sommers Herrlichkeit iſt's
vorbei und der Herbſt iſt da. Hoffen wir, daß er uns
noch recht ſchöne Tage bringt, denn die andern, von denen
wir ſagen, ſie gefallen uns nicht, werden wir im Winter
noch oft zu ſpüren bekommen.

H Ghöhlitzſch, 8. Sept. Donnerstag abend hatten ſich
im dortigen Gaſthofe zahlreiche Landwirte und Frauen
von Landwirten, die zurzeit im Felde ſtehen, zuſammen
gefunden, um einem Vortrag des Herrn Landwirtſchafts
ſchullehrers Schöne über die Maßnahmen zur
Behebung der Futternot zu hören. Da gerade
Göhlitzſch und Umgegend unter der diesjährigen Trocken
heit beſonders ſtark zu leiden gehabt hatte und der Ernte
ertrag, ſoweit er bisher feſtgeſtellt worden war, weit
unter dem allgemeinen Durchſchnitt der diesjährigen
Ernte ſtand, ſo hatte dieſes Thema für die dortigen Land
wirte beſonders großes Jntereſſe. Redner zeigte den Zu
hörern Mittel und Wege, wie es möglich wäre, den Vieh
beſtand durchzubringen, und erntete hiermit reichen Bei
fall. Jm Anſchluß hieran entſpann ſich eine Diskuſſion,
über das Siedefutter, über den Wert der Zottelwicke als
Zwiſchenfrucht u. a. m. Sodann beſprach Herr Schöne
die ſehr wichtige Frage der Felderdüngung. Neben rich
tiger Anwendung des Stalldungs empfahl er u. g. beſon

ders den Kalkſtickſtoff, der frühzeitig angewandt eine aus
gezeichnete Wirkung habe.

8 Keuſchberg-Dürrenberg, 3. Sept. Am Mittwoch iſt
nach langem Leiden der erſt ſeit 1. Juli in den Ruheſtand
getretene Hauptlehrer Andregs Hammer verſtorben. Der Verſtorbene hat über 10 Jahre als erſter
Lehrer und Küſter in ſeltener Pflichttreue ſein Schul
und Kirchenamt verwaltet und hatte ſich durch ſein freund
liches Weſen die Zuneigung aller erworben

Weſenitz, 3. Sept. Wegen bewieſener hervorragen
der Tapferkelt vor dem Feinde wurde wieder ein junger
Krieger unſeres Ortes, Guſtav För ſt er, welcher akkiv
beim 4. Garderegiment z. F. dient, mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet. Zweimal verwundet und
wieder geheilt, kämpfte er im Weſten und Oſten, wo er
zuletzt zum drittenmal verwundet wurde und jetzt auf Ur

Hauptmann d. L. und Direktor des Vorſchuß-Vereins,
a uer, feierte heute im Kreiſe ſeiner Lieben, wozu ſich

auch ſein Sohn aus dem Felde eingeſtellt hat, ſeinen
80 jährigen Geburtstag Wir wünſchen dem
Jubilar von ganzem Herzen einen noch langen, geſegneten
Lebensabend.

S g. Raßnitz, 3. Sept. Die Gurkenernte neigt zumEnde, indem auf den frühzeitig beſtellten Feldern die
Ranken abzuſterben beginnen und ihre Tragfähigkeit ver
lieren. Jm allgemeinen war die Gurkenernte eine Mittel
ernte und die Nachfragen konnten befriedigt werden. Die
Preiſe erhielten ſich auf der Höhe. Der Preis von 3 Mk.
pro Schock wurde bisweilen überſtiegen, ſank dann bis
auf 2,50 und 2 Mk. und am letzten Markttage wurden
noch 1,50 Mk. pro Schock gezahlt.

Mücheln und Amgebung.
4. September.

Laucha (A.), 3. Sept. Auf dem hieſigen Wochenferkel
markte koſteten das Paar Korbſchweine 24 Mk. Unſer Städt
chen zeichnet ſich erfreulicherweiſe gegenüber unſeren Nachbar
ſtädten durch billigere Lebensmittelpreiſe aus. So koſteten auf
dem letzten Wochenmarkte das halbe Pfund Butter 90 Pfg.
die Mandel Eier 180 Pfg. das Pfund Matz 25 Pfg. Der
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze bei einem Artillerie Regi
ment kämpfende Unteroffizier Max Sandfoß, Sohn des
Schornſtelnfegermeiſters Karl Sandfoß von hier, war ſeit
längerer Zeit vemißt, auch als Vermißter in der amtlichen Ver
luſtliſte aufgeführt. Vom Regiment erhielten die Eltern die
Nachricht, daß ihr Sohn von einem Aufklärangsritte mit einem
Leutnant nicht wieder zurückgekehrt ſei. Der Leutnant wäre tot
aufgefunden worden und das Pferd von ihrem Sohne wäre
allein zurückgekehrt. In Laucha wurde faſt allgemein ange
nommen, daß auch S. gefallen ſei. Zur großen Freude erhielten
heute die Eltern die Nachricht, naß ihr Sohn ſich in ruſſiſcher
Gefangenſchaft befindet. Er hat einen Kopfſchuß erhalten,
welcher jedoch nicht lebensgefährlich ſein ſoll.

Cletterwarte.
V. W. am 5. 9.: Etwas kühler, zeitweiſe heiter, vielfach wol

kig, Regenſchauer, ſtellenweiſe Gewitter. 6. 9.: Mit vorüber
gehender Beſſerung (heiter und trocken, mit kühler Nacht, aber
ſteigender Temperatur) demnächſt wieder Regen und vielfach
Gewitter in Auſicht.

Theater und Mut
b Stadttheater Halle a. S. Seit 1. September ſind die

Pforten des Muſentempels in Halle wieder geöffnet. Jn einer
äußerſt ſtimmungsvollen Eröffnüngs- Vorſtellung kam Goethe s
„Fauſt“ zur Aufführung und zwar der I. Teil mit „Vorſpiel
auf dem Theater“ und „Prolog im Himmel“. In der gleichen
r mit „Fauſt“ am Montag den 6. und Freitag
den 10. zur Wiederholung. Dieſe Aufführungen beginnen aus
nahmsweiſe um 7 Uhr. „Kater Lampe“, die brillante humor
volle Komödie von Roſenow, eines der allerbeſten Werke der
letzten Jahre, ſteht am Sonntag abend und nächſten Dienstag
auf dem Spielplan. Der Sonntag Nachmittag bringt als
erſte Volksvorſtellung eine Aufführung des beliebten Luſtſpiels

Doktor Klaus“ bei Preiſen von 25--65 Pfg. Am Mittwochben 8. September kommt der große nordiſche Dichter Jbſen mit

ſeinem Drama „Nora“ oder „Ein Puppenheim“ zu Worte.
r Donnerstag beginnt die Opernſpielzeit mit Kienzl's „Evan
gelium“.

Spielplan des Stadttheaters zu Halle a. S.
Direktion Leopold Sachſe

vom 5. September bis 12. September 1915.
Sonntag nachm. 3 Uhr „Dr. Klaus“. Abends 7 Uhr

„Kater Lampe“. Montag abend 7 Uhr „Fauſt“. Dienstag
abend 71 Uhr „Kater Lampe“. Mittwoch abend 7 Uhr
„Nora“. Donnerstag abend 7 Uhr „Evangelimann“.
Freitag abend 7 Uhr „Jauſt“. Sonnabend abend 7 Uhr
„Biedermeier“. Sonntag nachmittag 34 „Kater Lampe'“.
Abends 7 Uhr „Evangelimann“. Thaliatheater: Sonn
tag abend 8 Uhr „Noro“.

Versicherungswesen.
Entſcheidung des Rentenausſchuſſes Berlin

zu den S 1 und 179 der V. G. f. A.
B. 1101/13. Die Tätigkeit eines Zuckerkochers in einer

Zuckerfabrik iſt verſicherungspflichtig.
B. 572/13. Eine von einem Ausländer für einen inländi

ſchen Arbeitgeber im Auslande ausgeübteBeſchäftigung begründet
keine Verſicherungspflicht nach dem V. G. f. A.

B. 376/13. Das Einkommen aus einer für einen ausländi
ſchen Arbeitgeber im Auslande verrichteten Tätigkeit bleibt bei
der Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes im Sinne S 1 Ab
ſatz 3 der V. G. f. A. außer Anſatz.

B. 1011/13. Der Arbeitgeber kann nur im Wege des Ge
haltsabzuges die Beitragshälften der Angeſtellten einziehen.
Iſt ein ſolcher Abzug nicht mehr möglich, z. B. infolge Aus
ſcheidens des Angeſtellten, ſo hat der Arbeitgeber die vollen Bei
träge zu tragen.

B. 2261/14. Ein Verſchulden im Sinne der S 179 des A.
V. Geſetzes liegt nicht vor, wenn ein Arbeitgeber, der über die
Verſicherungspflicht im Zweifel iſt, innerhalb einer angemeſſenen
Friſt eine Auskunft der Reichsverſicherungsanſtalt einholt und
bis zum Eingang dieſer den Abzug der Beitragshälften der An
geſtellten unterläßt.

B. 2647/17. Eine Vereinbarung, in der ein Angeſtellter dem
Arbeitgeber das Recht gewährt, nachträglich über die Grenzen
des S 179 des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes hinaus Beiträge
abzuziehen, iſt nichtig. Ein Verſchulden der Arbeitgeber
im Sinne des S 179 der V. g. f. A. liegt vor, wenn er es unter
läßt, rechtzeitig bei einer zuſtändigen Stelle Auskunft über die

Verſicherungspflicht eines Angeſtellten einzuziehen.

Vermischtes.
Hinter ruſſiſchen Kerkermauern. Ein Dumgabgeord

neter veröffentlicht im Rjetſch nachſtehende Mitteilungen aus dem
Gefängnis in Baku. Danach ſind die ſeit Januar in Baku
internierken politiſchen Gefangenen im Gefängnis der gewöhn
lichen Verbrecher untergebracht worden. Mit zum Tode verur
teilten Verbrechern zuſammenlebend, werden ſie bei jeder Ge
legenheit durchgepeitſcht. Als ſich ein politiſcher Gefangener
die ſchüchterne Jrage erlaubte: „Warum ſchlagt ihr uns 2“ er
hielt er ſieben Tage Dunkelzelle zudiktiert. Während ſieben

onaten bekamen die p litiſchen Gefan

aus Ge m
ſich ſelbſt Eſſen zu kaufen iſt verboten.
beſſerungen wie Butter und Käſe werden niemals verabfolgt,
nur einmal im Monat kann man ſich aus einem Geſchäfte der
Stadt etwas beſorgen laſſen. Trotz der fürchterlichen Hitze und
des noch fürchterlichen mutzes im Gefängnis, darf man nur
jede dritte Woche ein Bad nehmen. Alle Gefangenen, auch
ſolche mit anſteckenden Krankheiten, eſſen aus gemeinſamen, faſt
nie geſäuberten Näpfen. Täglich darf man ſich zwanzig Minu
ten lang in einem kleinen Hof ergehen, wo Ausgüſſe und Keh
richthaufen die Luft verpeſten. Ein Arzt zeigt ſich nie im Ge
e Beſchwerden werden vie berückſichtigt, meiſt noch

eſtraft,
Kriegshilfe der Deutſchen in Amerika. Die Deut

ſchen in Amerika vergeſſen ihre Brüder in der alten Heimat
nicht Jn den verſchiedenſten Großſtädten der Union, wo Deut
ſche wohnen, haben ſich beſondere Hilfskomſtees zum Beſten
der Kriegsteilnehmer in Deutſchland und Hſterreich gebildet.
Beſondere Veranſtaltungen fanden anläßlich des Jaßrestages
der Kriegserklärung ſtatt. J San Jranzisko wurde Sonn
tag, 1. Auguſt, im Deutſchen Hauſe die Nagelung eines eiſernen
Kreuzes, nachdem „Deutſchland, Deutſchland üver alles und
„Die Wacht am Rhein“ geſüngen war, vorgenommen Die Ver
ſteigerung der Nägel ergab eine ſtattliche Summe, der erſte
ſilberne Nagel wurde mit 150 Dollar, verſchiedene andere Nägel
mit 85 und 75 Dollar verſteigert.

Die älteſte Fran der Welt 120 Jahre alt geſtor
ben. Vor kurzer Zeit meldete das „Stavanger Aftenblad, daß
der Fiſcher Abel Eliaſſen, geboren 1796, noch in Buksnek auf
den Lafoten lebe, alſo 119 Jahre alt ſei. Alter voch als dieſer
Mann war die am 16. Aug. 1915 in Petrikau verſtorbene Frau
JFajga Krzak, welche 1795 geboren war. Frau Krzak war
bis zuletzt geſund und munter und hinterläßt 148 Nachkommen.
Das Alter der Jrau Krzak iſt durch die jüdiſche Koporation
nachgewieſen. Jrau Krzak war nach der dritten Teilung
Polens geboren.

Ein weiblicher Kriegsberichterſtatter iſt zurzeit von
der öſterreichiſchen Heeresleitung für das Gebiet des ital'
eniſchen Krieges zugelaſſen worden. Es handelt ſich um Fräu
lein Alice Schalek, die durch die großen Reiſen und die Be
richte, die ſie darüber veröffentlichte, beſtens bekannt iſt. m

Anſchluß hieran ſei einer ſchwediſchen Kriegskorreſpondentin
gedacht, Eira Hellberg, die ſich im Balkankrieg hervorgetan hat
und auf türkiſcher Seite für ſchwediſche Blätter tä ig war. Sie
übernahm ihren Auftrag damals, innerhalb 24 Stunden nach
dem Kriegsſchauplatze abzureiſen, unter 59 män lichen Bericht
erſtattern die einzige Frau.

Urteile Martin Luthers über die Jtaliener. Mar
tin Luther hat auf ſeiner Reiſe nach Rom die Italiener gründ
lich kennen gelernt. Wie er über ſie in den Tiſchreden ürteilt,
zeigt, daß ſichdieſe Verräter und betrogenen Betrüger ſeit damals
gleichgeblieben ſind. „IJtaliener ſind die allerliſtigſten und
tückiſchſten Leute; die muß man fürnehmlich beſchämen, be
trüben und ihnen ihre Schande aufdecken, daß fie ſcham
rot werden. Ein böſer Aſt will einen harten Keil haben, man
wird ihn nicht mit einem Splitterlein ſpalten, man muß Axt und
Schläger dazu haben Und von der Republik Venedig ſagt
Luther, was heute in der ganzen Welt vom Königreich Jtalien
geurteilt wird. „Venedig achtet Höflichkeit und Ehrbarkeit nicht
viel, ſuchet nur das Jhre. Sie ſind Neutrale, tragen auf beiden
Achfeln, hängen den Mantel nach dem Winde. Jetzt halten ſie
es mit den Türken, bald mit dem Kaiſer. Welches Teil den

nen nur zweimal

Sieg hat, mit dem halten ſie es.“ Freilich, die Sorte von
Neutralen, die ſogar im Bündnis neutral bleibt bis zu dem
Augenblick, wo ſie den Bundesgenoſſen in den Rücken fällt,
hatte Luther auch im damaligen Italien nicht kennen gelernt.

Die Deutſchen ſollen den guten Eckauer Kümmel
nicht trinken. Die „Birſhewija Wjedomoſtt“ läßt ſich aus
Moskau berichten: Auf dem Gute Groß Eckau des Grafen
S. Pahlen werden augenblicklich auf Befehl der Militärbehörden
die Vorräte an Kümmel, der in der berühmten Eckauer Bren
nerei hergeſtellt wird, vernichtet. Es handelt ſich um Zehntau
ſende von Jlaſchen. Die Arbeit wird von einer beſonderen Ab
teilung unter Jührung eines Offiziers ausgeführt. Dieſe Ar
beit der Vernichtung veſteht nach altruſſiſcher Sitte jedenfalls
in der Einführung des Kümmels in die Magenbeqältniſſe der
Soldaten.

Streiks in Amerika. Nach Meldungen aus New York
ſtreikten in den amerikaniſchen Munitionsfabriken am 30 Au
guſt noch 9000 Arbeiter.

Neueste Nachrichten.
Vom Hrohen Hauplquartier.
Berlin, 4. Sept., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg

Der Brückenkopf von Friedrichſtadt iſt geſtern er
ſtürmt, 37 Offiziere, 3325 Mann ſind gefangen genommen,
5 Maſchinengewehre erbeutet.

Beiderſeits des Wilija wiederholte der Feind ſeine er
gebnisloſen Angriffe. Er ließ außer einer beträchtlichen
r Toten und Verwundeten 800 Mann als Gefangene

urück.
Jn und um Grodno fanden noch Kämpfe ſtatt.

Während der Nacht gingen aber die Ruſſen, nachdem ſie
überall geſchlagen waren, in öſtlicher Richtung zurück.
Die Feſtung mit ſämtlichen Forts iſt in unſerem Beſitz.
Der Feind wird verfolgt. 6 ſchwere Geſchütze und 2700
Gefangene ſind in unſeren Händen geblieben. Auch ſüd
lich von Grodno hat der Gegner die Stellungen am Njemen
geräumt.

Zwiſchen der Swislocz-Mündung und der Gegend
nordöſtlich des Bialowieskaforſtes iſt die Armee des Gene
rals a ws im Angriff. Bislang ſind 800 Gefangene
gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Der Kampf um die Sumpfengen nördlich und nordöſt
lich von Pruzang dauert an.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Der Feind hält noch in einem Brückenkopf bei Bereza
Kartuska. Weiter ſüdlich wurde der Gegner in der Ge
gend von Drohiezyn, 60 Kilometer weſtlich von Pinſk,
zurückgeworfen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Türken verſenkten ein feindliches UBoot.
Konſtantinopel, 4. Sept. Das Hauptquartier gibt be

kannt Unſer Küſtenwachſchiff Bahrſefid verſenkte mit ſeiner
Artillerie im Marmarameer ſüdweſtlich von Armudlu ein
feindliches Unterſeeboot; die Beſatzung konnte nicht gerettet
werden.

Die engliſche Sorge um Deutſchlands Pläne
London, 4. Sept. (W. T. B. „Morningpoſt“ ſchreibt:

Man käme nicht über die Tatſache hinweg, daß die Deut
ſchen ſehr beſtimmte und bedeutende Erfolge errungen
hätten. Alle Feſtungen Weſtrußlands re in ihrer Hand,
mit Außnahme von Grodno, über deren Schickſal kein
Zweifel ſei. Weiter könne man über die Lage nichts
ſagen, als daß völlige Unſicherheit über Deutſchlands
weitere Pläne das das einzig Sichere ſei.

Zigaretten
Wilikommenstfe Liebesgebe
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Hendes beſonders aufmerkſam
Die 88 1 bis 8, 12 bis I15 und
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vom 5. d.
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hat die Bekanntmachung, betr.
den Betrieb von Bäckereien
Und Konditoreien, t 4

ietzt eingeführter

Uhr morgens verboten (z. Zt.von 6 Uhr abends bis 6 ihr

morgens).
Merſeburg, den 31. Aug. 1915.

Die Polizei Verwaltung.

Die vom Gemeindekirchen
rat und der Gemeindever-
tretung geprüſte Kirchen
rechnung für 1914 liegt vom

September ab 14 Tage zur
Einſicht der domgemeinde im
Domlküſterhanſe aus.
Der domgemeindelirchenrat.

Ein gutes

Aben
(Däne) 1,72 hoch

und ein 9jähr.

GOstfpreu
1,63 hoch,

desgl. zwei flotte

Rassepferde
ſtehen zu verkaufen

W. Naundorf, Olgrube

Zu verkaufen
gut erhaltenen Dfpl.-Schreſhtiech
mit mod. Sesgel (Schwarz Elche).
Beſichtigung jederzeit. Wo? ſagtdie Srrede d Bl.

Landwirt mit 50 Morgen
Land ſucht eine

erſtſtellige Hypothek von 9000 Mk
e ſofort oder 1. Oktober be
oher Verziuſung. Offerten unt.

S AnFür die e der Anzeigen
geſchriebenen Tagen
können wir keine
e e jedoch
ſche der Auftragegeber nach Möglichkeit erntet

Die Beerdigung meines h

notwendige ſparſame
andlung der vorhandenenGetreidevorräte herbeizuführen,
er Herr Miniſter für Handel

Gewerbe unter anderem auch
g über Bereitung e

Wir bringen in nachſtehendem
IV und V dieſes Erlaſſes

der Beteiligten mit
n mehr als 50 Gramm

den Monakstag ſeiner

er zu bezeichnen iſt, die dee ſeiner Herſtellung
S

Vermeidung von Miß
niſſen mache ich guf fol

M. gelten nicht nur

wiro, Backware bergeſtellt

ächtlichen Arbeiter

die traurige Nachricht, dass nach Gottes u

jüngster Bruder, der FPostassstent

8 e0re
Offiziere Stellvertreter

Brustschuss den Heldentod fand. Er starb in
Pflichterfüllung im 27. Jahre seines hoffnu
Lebens.

Nähe ihn die tödliche Kugel ereilte,
Merseburg, den 3. September 1915.

Schmerzerfüllt zeigen dies an:

zuglelen im Namen der noch

Tiefergehüttert erhielten wir Von seinen Kameraden

lichem Ratschluss unser innigstgeliebter, unvergesslicher

Ritter des Eisernen Kreuzes
I am 24. August auf einem Patrouillengang durch

Seine Beisetzung erfolgte am 25. August
unter militärischen Ehren auf dem Kirchenplatze der
Kath. Kirche der Stadt Jasanowski in Polen, in deren

Geschwister Hupe,
stehenden Brüder und Schwager

kins Kuh mit Kaſh
I teht zu verkaufen

Blöſten Nr. 31.

Der Schutz e
beim Kleid. Schade, wenn manStoff, Beſatz und Arbeit durch

zu verkaufen.
Der u. Motorrad

R. Günther Schkopan.

t zloſen billigen Schnittenteret wort Schuitte ſind
an Güte einzigartig. Zu beziehen
ebenſo wie das nene Favorit

nerforsch-

Alte

zu verkaufen Steinſtr. 4, 1 Tr. l. n

uätende Mhmacchine Mode bum (nur 60 Pfg.) vona Maler f.Kleine Ritterſtr.
Photograpdcher Aprarat,

M kaſt neu, umſtändehalber billig
u verkaufen

ECckholm, Nordſtraße 2.

Karte
Per ſoſort oder T. Okt. ſt die

J.
s große helle Zimmer nebſt reich
lichem Zubebör, Jnnenkloſett und
Gas zu vermieten. Näheres bei
M Taitssa, Neumarkt 18 Tel. 332,

Etaee Marht 19,

vom italenisehen

Kribgssehannlatze

treuester
ngs vollen Einfamiienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch
mit Warmwaſſerheizung iſt bei
geringer Anzahlung zu verkaufen
der zu vermieten.

D. Günther, Maurermeiſte

zum Preiſe von 10 Pfg. iſt
zur Vervollſtändigung unſrer
Kriegsagtlanten zu haben in der

Geichäſtsſtelle

Möbl. Fimmer
zu vermieten

Sotthardtſtraße 27, 1 Treppe

des. Merſehurge Correſp.

im Felde

und Bruder, der Vnteroffizier

In tiefer Trauer
Carl Kundit u Frau Emma geh

Beileidsbesnche an Kend abgelehnt.

Am 23. August fand den Heldentod auf dem
Schlachtfelde in Rassland unser innigstgeliebter Sohn

Allce, Elze unck Hellmuth Kunct als beschwister.

bt Möhl. Von S
jt Schreibttgch u. Schlatzimmer

der Nähe des Gefangenenlag.
ſofort zu vermieten

Weißenfelſer Straße 6 I
neben Lücke's Getreidegeſchäft.

Cdheeten
pflunzt man jetzt.

Echte Sorten, ſtarke pikierte
Pflanzen mit Erdballen

10 Stck. Mk. 240 100Stek Mk 2,00,
Gut möbl. Zimmer

mit elektr. Licht ſofort zu verm.
Lauchſtedter Str. 18 II.

1000 Stck. Mk. 15,00
bis 10 Stek, Mk. O 50, 100 Stck. Mk. 3,
1000 Stck. Mk. 25,00 je nach Sorte.

e Eine kleine Wohnung zu ver
mieten u. Oktober zu beziehen

Sbere Breite Str. 21.
2 Stubes, Kammer, Küche und

e Bubehsr ve ſetzungshalber ſofort
u vermieten und zu beziehen

Leunnger Straße 24, part.

Albert Trehst,
Blumenhdlg. Entenplans Fernr. 475
Gärtuerei Nord ſtraße Fernruf 10.

in einem Hauſun un nſgetrennt liegend,
ofen

Off
an die Exped. d. Bl.

m

W

Nachruf.
fürs Vaterland unser Vereinswitglied

Paul Schi
Unteroffizier d. L.

Ritter des Kisermen Kremzes,
Sein allezeit offenes Wesen und sei

bewiesenes Vereinsinteresse sgichern ihm pei
allezeit ein ehrendes Andenken

Auf dem Pelde der Ehre starb den Heldentod

Knappenverein Glekauf“ Oberhbeuns,.

Aen m. alen

outsehug e

Einrah T

m stets
uns für

m
O

mit „Pura“- Seife geheilt
1-2 Personen 1,90 Mk. Pür 1--2

d Kinder 1,00 Mk. Für veraltete Fälle
2,90 Mk. Geruchlos Kur ohne Be

rufastörung. u
Luna Blutreinigungs- Tee Paket
0,50 u. Mk. Allein Niederlage
Lentrul Drogerie, Hat 17.
Nach

Juc z
Dazu goehörend

auswärts per Nachnahme,

Gaben erbitten:
Anctrut Be

A F 33 an die Exped. d. Bl.

Irth, Pathane Treppe Von von 90-N2 n

Hlwodtrat Chlele, rohe Pnentrale

Stüctleche Jparkusse, Punnettahe

ſchön

Mehrere Zentner

(ravenoteiner epte

ſowie feine Sorten

Tafelhirnen
ſind im ganzen oder einzelnen
abzugeben Vor dem Klauſentor 5.

ausgewachſene Ware,

hält ſtets vorrätt u. villigt
huner,

Leiſtenlager o

Sabend

d Plund 1,60 Mk.

empfiehlt

A. Speiser,
o T
Jugendlmpagute 361

Sonntag nachm. 2,20 Uhr
nachmittags Ankreten im Schul
hofe an der Wilhelmſtraße zu
einer Geländeübung gegen die
Jugendkompagnie 367. Spiel
leute üben im Seminar und

e holen daran anſchließend die
Kompagnie ein.

Mittwoch abends 8,20 Uhr
Turnhalle (Wilhelmſtraße):

ortrag über Verteidigungs-
ſtellung; anſchl. Geſang. Lieder
bücher ſind mitzubringen.

Das Kommando.

krelcllllee Feuerwehr
Montag, d. 6. Sept 1915,

abends 8 Uhr

Korpeühung.

Das Erſcheinen ſämt
licher Mitglieder iſt
dringend erforderlich.

Das Kommando
Sonntag d 5. Sept.

nachm. 3 Uhr
Verſammlung
im

72
KaffeehausMenſchan. Anſchließend:

Befgaummenseln m. Angehörſgen.

Der Vorſtand.
Ceschirrkührer Verein
hält Sonstag, den 5. September,

9 Uhr im Thüringer
Föndtzerſannlng

10
m

1

erſeburg, Delarube 9.

b.

Alle Mitglieder haben zu
erſcheinen Der Vorſtand.



Zweite B

Verheissung.
Des zweiten Jahres Roſenblütenpracht
Netzt nun der Weltkrieg ſchon mit reichen Tränen,
Noch liegt der Ausgang tief im Schoß der Nacht,
Weit ſehen wir des Todes Rachen gähnen.
Und doch, am fernen Himmel ſtrahlt ein Licht,
An dem die Blicke voll Vertrauen hangen,
Und eine Stimme aus den Wolken ſpricht
„Halt aus, halt aus, Du wirſt zum Ziel gelangen!
Du deutſches Volk mit Deiner reinen Stirn,
Du ſteigſt empor in dornenvollen Stunden,
Ob ſie mit Lügen auch die Welt verwirr'n,
An Deinem Weſen wird ſie doch geſunden.
Von allen Seiten drang man auf Dich ein,
Jn allen Zonen klang ihr Kriegsruf wieder,
Doch wie ein Blitz fuhr Deine Klinge drein,
Und kampfesfroh erklangen Deine Lieder.
Dein ehrlich Wollen gab Dir Kraft und Mut,
Auffhammend haſt Du Sieg auf Sieg errungen,
Und all die neid- und haßerfüllte Brut
Mit Deiner ſtarken deutſchen Fauſt bezwungen.
Sie haben Dich in blinder Wut geſchmäht,
Dich in den Skaub zu treten war ihr Trachten,
Du aber haſt zur rechten Zeit geſät,
Und ernteſt nun beim Weltgericht der Schlachten.
Nicht um zu herrſchen über dieſe Welt,
Betrateſt Du die ſtolzen Siegesbahnen,
Nein, weil ſte wie ein Wild Dich rings umſtellt,

e

eilage.

Zum Schutz für Haus und Herd weh'n Deine Fahnen,
Dafür trägſt Du den namenloſen Schmerz
Um all' die Opfer in erhab'ner Stille.
Und deshalb ward zu Erz Dein weiches Herz,
Jſt nur ein ganzer Sieg Dein ehr'ner Wille,
Ein Sieg, den bis in's Mark der Gegner fühlt,
Vor dem ſelbſt Haß und Neid Bewund rung werden,
Ein Sieg, der ſtrahlend Deine Wunden kühlt,
Und deutſchem Geiſt die Krone reicht auf Erden.

Louis Engelbrecht.

Merseburg und Omgegend.
Winterfutter fürs Geflügel. Es gilt ſchon jetzt auf

den Winter für unſer Geflügel zu ſorgen, damit der Be
ſtand nicht allzuſehr verringert zu werden braucht. Jeder
muß nach Möglichkeit dahin trachten, daß ſich im Winter
ein nicht allzu großer Mangel an friſchen Eiern bemerk
bar macht. Einige Hühner wird ſelbſt der, der alles
kaufen muß, durch den Winter füttern können. Zum
Herbſt iſt es die beſte Zeit, ſich m e

chäffen, dae J n De am lig

Roman von H. CourthsMahler.
20. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Aber Fritz.

Nacht, Mutter, ich fahre mit der Elektriſchen. Wenn ich
länger ausbleiben ſollte, geh ruhig ſchlafen

„Gute Nacht, mein Jung. Sei du nur beſonnen. Das
arme Ding, die Reginal Sie wird es viel ſchwerer
nehmen, als notwendig e

Fritz fand Claus nicht im Klub, auch ſonſt nirgends,
Er ließ eine kurze Notiz für ihn

zurück, für alle Fälle. Dann eilte er noch nach der Villa
Ruthart und fragte, ob Claus zu Hauſe ſei. Nein, der
gnädige Herr ſei nicht anweſend, nur die gnädige Frau
ſei ſoeben nach Hauſe gekommen, habe ſich aber ſofort zu
rückgezogen und wollte nicht mehr geſtört werden.

Als Fritz langſam die Tiergartenſtraße durchſchritt,
ſchlug es 10 Ahr. Wo mochte Reging ſo lange geweſen
ſein? Sie war um 8 Ahr von ihm fortgegangen. Be
drückt ging er nach Hauſe. Es tat ihm leid, nichts aus
gerichtet zu haben.

Als Regina Hartenſteins verlaſſen hatte und unten
wieder in ihren Wagen ſtieg, zeigte ihr Geſicht einen ent
e Ausdruck. Wohl erſchtenen ihre Züge wie in
Qual und Schmerz verſteinert, aber die zitternde, bange
Unruhe war daraus gewichen. Sie hatte aus Hartenſteins
Verhalten die Überzeugung gewonnen, daß ſie ein Recht
zu Zweifel und Mißtrauen habe.

Dieſe Gewißheit ließ ihr Gemüt erſtarren. Mit
ſchmerzhafter Gründlichkeit vertiefte ſte ſich in ihr Leid
Sie wollte nun auch den Leidenskelch bis zum Boden
leeren. Mit eigenen Augen wollte ſie ſich von der Treu
loſigkeit ihres Mannes überzeugen. Wenn er ſo ehrver
geſſen war, ſie, die blind Verkrauende, ſo unwürdig zu
betrügen, ſo wollte ſie ihn wenigſtens beſchämen. Wa
rum hatte er ihr das getän? Warum ſie aus dem ſtillen
Frieden ihres kleinen Kreiſes geriſſen, um ſie dem glän
zenden Elend preiszugeben, nachdem ſie ein himmelhoch
jauchgendes Glück genoſſen? And der glühende, brennende
Schmerz bohrte ſich tiefer und tiefer in ihr erſtarrtes Herz.

Sie hatte dem Kutſcher Charlotte Marlows Adreſſe
angegeben. Was ſie bei der Frau wollte, die ihr das
Höchſte, Beſte genommen, was ſie beſaß, wußte ſie ſelbſt
ſicht recht. Sie war wohl in ihrem Schmerz nicht gang
urechnungsfähig. Als der Wagen hielt, ſtieg ſie aus und

betrat äußerlich ruhig das Haus. Ebenſo ruhig fragte
ſie beim Portier nach der Wohnung der Sängerin. Sie

wo er nach ihm ſuchte.

bewohnte die erſte Etage. Mit ſchweren Schritten ſtieg

mäßige Abblatten der Runkelrüben hingewieſen.

ſtoß gegen das Nahrungsmittelgeſetz vorliege. Das

„Ach, dabei mag der Teufel ſanftmütig bleiben. Gute

Seilage zum „Flerſebnrger Correſpondent
Sonntag den 5, September

e Abb Nachdem die Blätter abgenommen ſind, werden ſie getrock
net und an einem trockenen Orte für den Winter auf
bewahrt. Die getrockneten Blätter werden dann im
Winter einige Stunden vor der Verfütterung eingeweicht
und in demſelben Waſſer weich gekocht, mit einem Krauf
eiſen zerſtampft und mit den Küchenabfällen, etwas
Futtermehl und Kleeabfall vermiſcht. Augenblicklich finden
die Hühner auf dem Lande ihren Tiſch reichlich gedeckt;
da ſollten alle Kraut- und Kohlabfälle, die zur Verfügung
ſtehen, nach Möglichkeit getrocknet und für den Winter
aufbewahrt werden. Wird den Hühnern genanntes Futter
im. Winter warm gereicht, werden ſie uns, wenn auch
nicht in gleichem Maße wie bei reichlichem Körnerfutter,
mit einer Anzahl Wintereiern erfreuen.

Ppolizeiſtrafe für verſäumtes Nachſitzen in der
Schule. Die Tochter eines Bürgers in N. mußte zur
Strafe des öfteren in der Schule nachſitzen. Der Bürger
wurde darüber ſehr ungehalten und verhinderte ſeine
Tochter ſchließlich am Nachſitzen. Die Folge davon war
eine polizeiliche Beſtrafung wegen Schulverſäumnis. Der
Antrag auf gerichtliche- Entſcheidung blieb erfolglos. Das
Kammergericht entſchied, auch die Strafſtunden müßten,
da ſie ebenfalls den Zwecken und Zielen des Unterrichts
dienen, von den ſchulpflichtigen Kindern wie die ſonſtigen
Lehrſtunden beſucht werden.

Gerichtsverhancllungen.
„Bouillon Salzwaſſer mit Fettaugen.“ Jn die

Geheimniſſe der Bouillonwürfelfabrikation leuchtete eine
Verhandlung hinein, die das Schöffengericht Berlin Mitte
unter Vorſitz des Amtsgerichtsrat v. Treskow beſchäftigte
Wegen wiſſent lichen Vergehens gegen das Nahrungsmittelbgeſetz war die ahrttanetn Frau Eliſabeth Petr-

zelka angeklagt. Die Angeklagte iſt Mitinhaberin der
Bouillonwürfelfabrik Karthaus u. Petrzelka, dieunter der
Bezeichnung „Aller feinſte Hühnerbrühe“ Bouil
lonwürfel in den Handel bringt. ach der eigenen An
gabeder Angeklagten werden zur Herſtellung von 3500
Würfeln folgende Materialien verwandt: 20 Kg. Salßz,
254 K. Zucker, Kg. Farbe, 3 Kg. Maggiwürze, 1 Kg.
flüſſige Würze, 2 Kg. Fett und 2 Kg. geſalzenes Hühner
fleiſch. Aus dieſen Materialien laſſen ſich aber, wie der
Sachverſtändige, Profeſſor Dr. Juckenack, bekundet, nicht
nur 3500 Würfel, ſondern wie eine einfache Gewichtsprobe
ergeben Habe, über 7000 Würfel herſtellen. Wenn man
mit dieſen Würfeln nun eine ſogenannte „kräftige Hüh
nerbrühe“ herſtellen will, ſo erhält man höchſtens ein
agromatiſtertes Salzwaſſer mit Fettaugen.
J Publikum herrſche leider noch vielfach der Glaube, daß
aus dieſen Würfeln hergeſtellten „Brühen“ irgendein be
ſonderer Nährwert innewohne. Die Angeklagte verwahrte
ſich gang entſchieden dagegen, eine Nahrungsmittelver
fälſchung begangen zu haben, ſie habe dieſe Würfel ſehr

rteil zum

kaufende Publikum, das dieſe Würfel zu Tauſenden ins
ne ſchicke, glaube damit den Kriegern eine nahrhafte

abung angedeihen zu laſſen, während dieſe tatſächlich nur
gefärbtes und aromatiſiertes Salzwaſſer erhalten, welches,

Reging die Treppe hinauf und zog die Klingel, ohne noch
einen Augenblick zu zögern

Als ſie aber den ſchrillen Klang vernahm, flog ein
Schauer über ihren Körper, und einen Moment dachte ſie
voll rn Was willſt du hier, entfliehe, ſo hange es
no eit iſt.ber da öffnete ſich ſchon die Tür. Charlottens Zofe
ar vor der hochaufgerichteten blaſſen Frau und ſah ſie
ragend an.

Regina ſah mit glänzloſen Augen über ſie hinweg in
den hell erleuchteten Korridor. Dort drüben am Garde
robenhalter hing ihres Mannes Hut. Sie kannte ihn nur
zu n an dem eigenartigen, geſtreiften Bande.

ie ein Ruck ging es durch ihren Körper. Sie wollte
reden, brachte aber kein Wort heraus. Betroffen ſchaute
das Mädchen in ihr Geſicht. Ganz Angſt wurde ihr unter
dem ſtarren Blick der Fremden

Da tönte ein helles, klingendes Lachen. aus dem
Zimmer, welches der Korridortür gegenüber lag. Das
brachte Leben in die ſtille Geſtalt. Mit einem ruhigen
aber energiſchem Griff ſchob Regina das ſprachloſe Mäd
chen zur Seite. Ste biß die Zähne feſt zuſammen und
ihre Augen blickten ſtarr gerade aus. Mit einigen ſchnellen
Schritten war ſie an der Zimmertür und öffnete ſie mit
jähem Ruck.

Jn dem roſig erleuchteten Zimmer ſah ſie Charlotte
Marlow auf dem Diwan liegen und ihr zu Füßen, ſie mir
beiden Armen umſchlingend, kniete Claus Ruthart.

Beim jähen Hffnen der Tür wandten ſich die beiden
erſchrocken um und ſahen betroffen auf die bleiche, ſchmerz
erſtärrte Frau. Reging betrachtete mit entſetzten Augen,
faſt vergehend vor Herzeleid, die zärtliche Gruppe. as
rote, faltige Gewand der Sängerin wallte wie ein Blut
r vor ihren Augen. Sie faßte, wie Halt ſuchend, nach
em Türrahmen.

Claus faßte ſich zuerſt. Er machte ſich los von Char
lotte und ſprang auf.

„Reginga,“ rief er, im Jnnerſten erſchüttert bei ihrem
leidvollen Anblick.

hr Name rüttelte ſie auf aus ihrer Erſtarrung. Sie
ſchüttelte ſich wie im Fieber und trat zurück. Einen Mo
ment ſpäter ſchloß ſich die Tür wieder hinter ihr. Sie
verſchwand ſo ſchnell wie gekommen.

An dem noch immer faſſüngsloſen Mädchen, welches
die Szene natürlich beobachtet hatte, eilte ſie achtlos vor
n We die Treppe hinunter und warf ſich in den harren

en Wagen. e
„Nach Hauſe!“ rief ſie tonlos dem Kutſcher zu. Dann

ſank ſie, halb bewußtlos, in die Kiſſen des Wagens.
Als der Wagen vor der Villa hielt, und der Diener

ihr den Schlag öffnete, erwachte ſie aus ihrerohnmacht
ähnlichen Erſtarrung. Was war geſchehen Hatte ſie das

da auf 7000 Taſſen Brühe das Fleiſch eines
Huhnes und vier Pfund Fett kommen, ſo gut wie gar
keinen Nährwert hat. Da hier eine grobe Täuſchung,

Furchtbare nur geträumt? Aber dann kam ſie zu ſich,

des Publikums vorliege, habe das Gericht auf eine Geld
ſtrafe von 600 Mark erkannt.

Vermischtes.
Jn den Schacht geſtürzt. Jm Wattenſcheider

Bergbau ſtürzte der Fahrhauer Chriſtian Han a u aus
Leithe in einen Stapelſchacht. Er konnte nur als Leiche
zutage gebracht werden.

Das Ende einer Liebſchaft. Jn Baden-Lichten
thal erſchoß der Kaufmann Dittmar ſeine Geliebte,
die Witwe Mathilde JIe, und tötete ſich dann ſelbſt.
Die Beweggründe zu dieſer Tat ſind unbekannt.

Das Kaiſergeſchenk. Eine freundliche Leſerin ſendet
der „Voſſ. Ztg.“ dieſe nette Kindergeſchichte: Mein Jüng
ſter beſucht die unterſte Klaſſe der Vorſchule. Bei dem
Fall Kownos erzählt die Lehrerin den Kindern, was für
ein ſchönes Geburtstagsgeſchenk wir damit dem Kaiſer
Franz Joſef gemacht haben. Daranf ſagte der kleine
Joachim: „Na ja, was ſoll man denn jetzt auch ſchenken,
wo alles ſo keuer iſt.“

Schnelle Eindeutſchung. Es war, ſo erzählt ein im
Felde ſtehender Offizier, am Tage nach unſerem Einzug
in Warſchau. Vor einem der eleganteſten und neueſten
„Fremdenhöfe“ Warſchaus ſteht eine Gruppe unſerer
Offiziere, plaudernd und noch von Behagen exfüllt von
der Luſt des Schlafes in den bequemen Prunkbetten des
Hotels, die nach wochenlangem Aufenthalt in ſchmutzigen
Katen einen Ausflug ins Märchenreich bedeuketen.
Plötzlich hört man das Rattern des Motors einer Taube,
die in friſchem Fluge über die Stadt dahinſchwebt. Alle
Hälſe ſind im Augenblick nach oben gedreht. Da kommt
ein Warſchauer Droſchenkutſcher an die Gruppe heran,
lüftet höflich den Hut und fragt, in die Luſt deutend:
e die Herrn, is das e. Rußki odder einer von
unſere

Einen guten Einfall hatte der Bijouterie-Ring
fabrikant Frißz Kohn in Pforzheim.
200 ſilberne Ringe und ſtiftete ſie den erſten in Warſchau
einziehenden landsmänniſchen Truppen, dazu einen gol
denen Ring für den Führer. Die Ringe ſind nach einem
jetzt eingetroffenen Dankſchreiben des württembergiſchen
Kriegsminiſteriums an das 13. Württembergiſche Land
ſturmJnfanterie- Regiment verteilt worden und haben
große Freude gemacht. Sie tragen den Reichsadler mit
ſchwarz weißrotem Bande und der Jnſchrift „Warſchau.
4. 8. 1915.“

Rehklameteil.

Er fertige
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und während ſie ihr Zimmer aufſuchte, ſich einſchloß und
ſ e Diwan warf, ſprach ſie nur immer das eine vor
ich him:

„Er hat dich verraten, ſeine Liebe gehört der anderen
und du biſt bekrogen, unerhört betrogen.“

Gramvoll wühlte der Schmerz in ihrer Seele, und ſie
lag da und gab ſich willenlos dieſem Schmerz preis.

Sie wollte denken, wollte überlegen, was nun mit ihr
werden ſolle. Jhre Gedanken ließen ſich aber nicht ab
bringen von dem Bild, das ſie eben geſehen hatte. Warum
hatte er ihr das getan, warum tie wimmerte durch
die gaufeinander gebiſſenen Zähne wie ein verwun
detes Tier.

Caus Ruthart hatte erſt eine Weile faſſungslos hinter
ſeiner Frau hergeſehen. Er bemerkte nicht das unheim
liche, lauernde Blitzen in Charlottens Augen. Charlotte
Marlow war in dieſem Augenblicke gar nicht für ihn
auf der Welt.

Der letzte Reſt des giftigen Zaubertrankes, der ſeine
Sinne berückte, war mit dem Augenblick kraftlos geworden,
der ihm Reginas ſchmerzerſtarrte Geſtalt dort in der Tür
gezeigt hatte. Vorbei war es mit Charlottens Macht
über ihm. Das reine, ſtrahlende Bild ſeiner Gattin ſtand
wieder allein und in leuchtender Schönheit auf dem Altar
ſeines Herzens.

Das zigeunerhafte Weib da drüben, das mit ſchlauer
Berechnung ſeine Langeweile, ſein unbefriedigtes Daſein
benutzt hakte, um ihn ihre Netze zu ziehen, was war ſie
ihm?, Ein Schemen, ein weſenloſes Nichts. Sie hatte
ihm init lächelnder Koketterie den Trank an die Lippen
geführt, aus dem er Vergeſſen und Amüſement ſchlürfen
wollte. Es war aber ein Gifttrank geweſen, der ſeine
Sinne benebelte und ihn unehrlich machte gegen ſein ge

liebtes Weib. e„Regina!“
Er ſtürmte plötzlich davon in wilder Haſt, um ihr

zu folgen.
„Mein armes, armes Weib,“ dachte er voll heißen

Mikleids. Was mußte ſie leiden bei der Epkenntnis ſeiner
Treuloſigkeit. Sie würde um ſo tiefer getroffen ſein, je
grengenloſer ihre Liebe und ihr Vertrauen geweſen war.
Was mußte ſte dazu gebracht haben, in die Wohnung
Eharlottens eingudringen? Wie kam ſie dahin, gerade
in dem unſeligen Moment, in dem er die Sängerin in
ſeinen Armen hielt? Noch ein letztes Mal hatte Char
lottens Koketterie ihm die Sinne unmſtrickt, e
dies Bild zärtlichen Beiſammenſeins zu zeigen. e
mußte ihr bei dem Anblick das Herz weh gekan haben!
Und nun fuhr ſie mit ihrem Jammer allein nach Hauſe,
mußte allein den Stürmen trotzen, die über ihre Seele

dahintobten. (Fortſehang folgt



Zeichnungen
auf die

3. Kriegsanleihe
werden von uns koſtenlos zu den bekannt gemachten Be
dingungen entgegen genommen.

Königl. Regierungs-Hauptkaſſe.

Dritte Kriegsanleihe.
Das deutſche Volk hat bereits bei zwei Kriegsanleihen

ſeine Opferfreudigkeit und ſeinen Siegeswillen bekundet. Jetzt
iſt eine dritte Kriegsanleihe aufgelegt worden. Jhr Erfolg
wird hinter dem bisher Vollbrachten nicht zurückſtehen, wenn
jeder in Erfüllung ſeiner vaterländiſchen Pflicht ſeine ver
fügbaren Mittel der neuen Kriegsanleihe zuwendet.

Ausgegeben werden fünfprozentige Schuldverſchrei-
bungen der Reichsanleihe. Der Zeichnungspreis be
trägt 99 bei Schuldbuchzeichnungen 98,80 2/0. Die
Schuldverſchreibungen ſind wie bei der erſten und zweiten
Kriegsanleihe bis zum 1, Oktober 1924 unkündbar, ge
währen alſo 9 Jahre lang einen 5 prozentigen Zinsgenuß.
Da aber die Ausgabe ein volles Prozent unter dem Nenn

wert erfolgt und außerdem eine Rückzahlung zum Nennwert
nach einer Reihe von Jahren in Ausſicht ſteht, ſo iſt die
wirkliche Verzinſung noch etwas höher als 5 vom Hundert.
Die Unkündbarkeit bildet für den Zeichner kein Hindernis,
über die Schuldverſchreibungen auch vor dem 1. Oktober
1924 zu verfügen. Die neue Kriegsanleihe kann ſomit
als eine ebenſo ſichere wie gewinnbringende Kapitalanlage
allen Volkskreiſen aufs wärmſte empfohlen werden.

Zeichnungen hierauf werden von heute ab
bis mit 22. September d. Je, mittags 1 Uhr,
von mir entgegen genommen

Merſeburg, den 2. September 1915.liche Kreiſe
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ELSTED
Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Gueſlenemanatorium. Be-
rühmte Glauhbersaſzquelſe- Großes Lufthacd mit Schwimmteichen.

Prospekt und Wohnungsverzeichnis posffrei durch die Kgl. Badedlrektlon.

Brunnenversand dureh die Hohrenapotheke in Dresden.

Solide Qualitäten,

Wollen III veimvolene fu hnenstokke,

a Soweit Vorrat noch alte PreiseKatalog frei.Ernst RulIFfes, kEuteunen, fernt M.

er besitzt:
Weiße Wäsche aus Leinen, Halbleinen, Baumwolle usw.
Bunte Wäsche, echtfarbig oder bedruckt
Wollwäsche, wie Unterzeuge, Strümpfe, wollene Jjacken
Schals, Handschuhe, Wolldecken usw.
Flanellblusen und Musselinkleider
Weiße Wollcheviots und Kaschmirkleider oder Blusen
Gardinen, Schleier, Spitzenblusen
Stickereien und Häkelarbeiten
Seidene Strümpfe und Tücher usw.

Alle cdſese Stücke
wäaschen Sie bei Schmützigwerden am besten und
billigsten mit dem bewährten und

selbsttaätigen
Waschmittel

besterprobten

Unübertroffener Erfolg.
Billigster Gebrauch.

Geringste Mühewaltung.
Einfachste Anwendung.

Gebrauchsanweisung auf jedem Paket,

HENKEL CIE. DOSSELDORF, auch Fabrikanten der bekannten

le keuergekährlich!
Biesige krsparnfs an Strelchdrern

Dassende elektr. Bafterlen üheral! bill. ern.

I Paket Streichbölzer ergibt ca 400
Zündungen, während 1 elektrische
Batterie ca. 24 000 Zündungen ergibt;

alſo 60 Mal sowie Aündungen!

Vertreter

los Müller Mant,
luhater: Alnert o ler

Klempnere] Und Installatfonsgeschätt,

Gothargtgtraße 33.

BeGeld -Auuerware.
Montag denb. Septbr. 1915, r von 9 bis Uhr,
Hienstag den 7. Septbr. 1915, nachm. von 2 bis 5 Uhr,

Verkauf von Speck
im Schubert'ſchen Laden, Burgſtr. Nr. 16, Cingang Mälzerftr.

Die Abgabe erfolgt von Pid. bis 5 Pfd. ſoweit
der Vorrat reicht, gegen Vorzeigung der Ausweiskarten
zum Preiſe von:

1,50 Mark für das Pfund ſtarken Speck,
1,30 Mark für das Pfund ſchwachen Speck
die Fleiſchverſorgungs-Deputation.

Thiele, Stadtrat.

n
Wis mar a. d. Ostsee

für Maſchinen und
Elekkro Jngenieure,
Haningenteurweſ. u.
Architektur. Lpezial
kurſef en wen

De Schiffsmaſchinen,Automobil u. Luft
ſchiffMotore.

Achtung
Zahle für alte

wollene Strumpfabfälle
Kilo 1,55 Mk., für e ven undRetalle höchſte Preiſe.
Frau Irmisch, Johannisstr 16, pt.

9900990 99090

Gurken!
ſowie alle anderen Sorten

z Cemllre u. Ohxt!
kaufen zu Tagespreiſen
Paul F. Kandler Co.Hamburg, Bahnhofſtr. 11.e Gruppe I Nr. 4166

u Geuppe 8 Nr. 1420.See 999 900

D
T
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grauen loden

nd Imhot

K. 25bis 7 50Ernst Rulffes,
Iam 4. Fernruf 421.
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Still die abendgoldne Flur
Kaum ein Lufthauch ſpielt im Baume; Tiefer Buchten ruh'n die Kähne,
Eine Silberwolke nur
Wandelt fern am Himmelsſauwme.

(Fortſetzung).

Der vor Aufregung faſt Fiebernde ſtrengte ſeine Augen
aufs Aeußerſte an, aber es war nicht möglich, von den Geſichts
zügen des eilig Vorwärtsſtrebenden auch nur das geringſte
unterſcheiden zu können.
Fremde in den Vorgarten der Villa einbog, dann war er ſeinen
Blicken entſchwun
den.

Es war ein
nichts weniger als
angenehmer Zu
ſtand, in den ſich
der auf der Land
ſtraße Hin und
Hergehende be
fand. Die Gedulds
probe, die er zu
beſtehen hatte, war

nicht gering,
Viertelſtunde auf
Viertelſtunde ver
ging, während er,
zum Teil hinter

einem Baum
poſtiert, ſeine

Blicke unausgeſetzt
auf den Eingang
der Villa ruhen
ließ.

Dazu die inner
liche Erxregung,
mit der ihn die
Ungewißheit und

die marternde
Spannung er

Heimweh,.
Still der See, in treuer Hut

Doch ich fühl es unter
Nur entlang die dunkle Flut
Segeln heimwärts noch die Schwäne.

Verſchollen.
Roman von Arthur Zapp.

Still auch wird mir Herz und Sinn,
Cränen;

Schweigend durch die Seele hin
Sieht ein tiefes HeimwehSehnen.

Friedrich Güll.

(Nachdruck verboten).

wieder kehrten ſeine Gedanken darauf zurück. Endlich, es
war nahe an elf Uhr, ſah er, wie wieder die Geſtalt des ge
heimnisvollen Beſuchers aus der Villa heraustrat und mit

Er nahm nur noch wahr, daß der eiligen Schritten den Weg zur Stadt einſchlug.
In dem heimlich Beobachtenden glühte eine nicht mehr zu

bändigende Span-
nung. Vorſichtig
ſchlich er, in ziem
lichem Abſtande,

hinter dem Vor

Patrouille gegen den Feind. Ein Bild vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.

füllte. Und ſo oft er ſich auch innerlich ſelbſt verſpottete und das, was er ſah, ſtimmte genau mit dein Bild
die Jdee, der Fremde, den er in den Vorgarten der Renaudin
ſchen Villa hatte hineinſchlüpfen ſehen, könnte mit ſeinem Bruder
Egon identiſch ſein, bei ſich als unſinnig bezeichnete, immer Bewegungen. Seine Phantaſie, die durch die

aufſchreitenden
her. Mit aller
Kraft bemühte er
ſich, die Aufregung,
die ihn durch

ſchüttelte, zu
dämpfen und ſeine

Augen hingen
ſpürend an der
Erſcheinung des
vor ihm Schrei
tenden. Aber die
Entfernung war

zu groß, die
Straßenbeleuch

tung zu mangel
haft und Has
Tempo des eilig
Vorwärtsſtürmen
den zu ſchnell, als
daß er genaue

Beobachtungen
hätte machen

können. Freilich,
e überein, das von

Egon in ſeiner Erinnerung lebte. Eine große, ſchlanke, elegante
Figur, der Oberkörper leicht vornübergeneigt, elaſtiſche, rhythmiſche

ganze Situation:
36
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Durch das lange, einſame Warten, die Stille der Nacht, die
abenteuerlichen Vorgänge, romantiſch angeregt war, ſpiegelte
ihm die Züge Egons vor und die Annahme, daß ſich hinter dem
heimlichen Beſucher der Villa Renaudin ſein verſchollener Bru
der verberge, erſchien ihm gar nicht mehr ſo unmöglich. Heiß
ſiedete es in ihm empor, während er fich vergegenwärtigte, daß
da, fünfzig Schritte von ihm entfernt, der Verſchollene, der

kurzer halblauter Zuruf an den Wartenden und auch dieſer
ſaß im Sattel. Und noch ehe Günther recht zur Beſinnung ge
kommen war, ſprengten die beiden Reiter im Galopp davon.

Da ſtand nun der Enttäuſchte auf der nächtlichen Straße
und ſtarrte den Davonjagenden nach. Ein bitterer Unmut be

mächtigte ſich ſeiner und er machte ſich Vorwürfe, daß er un
klug gehandelt und daß er nicht bereits vor der Villa ent

ſchloſſen dem Unbekannten in den Weg getreten
war. Nun konnte er ſich weiter mit der quälenden

emſig Geſuchte, nach dem ſich die Mutter zu Hauſe ſehnte und
härmte, wohlgemut, in voller Geſundheit ſeine Straße wan
delte, und unwillkürlich beflügelte er ſeine Schritte. Ein plötz
lich ihn unwiderſtehlich packendes, übermächtiges Sehnen trieb
ihn vorwärts. Nun war er auf ungefähr dreißig Schritte an
den Voraufſchreitenden herangekommen. Da drehte ſich dieſer
nach ſeinem Verfolger herum. Günthers Spannung, ſeine Un
geduld aber ließ ſich
nicht mehr zügeln. Ge
wißheit mußte er haben
um jeden Preis.

Er winkte dem an
deren mit der Hand
zum Zeichen, daß er
Halt machen und ihn

erwarten möchte. Aber
das gerade Gegenteil
geſchah. Der Verfolgte
ſetzte ſich plötzlich in
Trab und ſtürmte in
vollem Lauf davon.
Günther von Wallberg
ſtutzte im erſten Moment
Dann gab er ſich einen
Schwung und ſtürzte
dem Vorauseilenden
in demſelben raſchen
Tempo nach.

„Egon!“ rief er ein
paar mal laut, gang
von ſeinem Eifer und
der Jdee beherrſcht, daß
der Fliehende niemand
anders ſein könnte als
ſein Bruder, der ja

Eine ruſſiſchpolniſche Familie vor einer wieder notdürftig gebauten Hütte.

Frage herumſchlagen: Wer war der geheimnisvolle
Beſucher Madame Renaudin's? War es Egon
oder war er es nicht?

s

Flora's Geneſung machte gute Fortſchritte,
wenn auch freilich die völlige Heilung des ge
brochenen Knöchels noch Wochen erforderte
Jmmerhin hatte der Arzt erlaubt, daß ſie ins
Freie gebracht wurde und ſo wurde ſie eines Vor
mittags auf einen transportablen Liegeſtuhl ge
bettet und in den Park gefahren. Oberſt de St.
Aulaire war ſo liebenswürdig, ihr einen Blumen-
ſtrauß zu überreichen und ſich nach ihrem Befinden
zu erkundigen. Flora war angenehm überraſcht.

Wenn ſie noch den E n e
Unkther ſet et d tjetzt ſeine verbindlichen Mienen, ebens-

würdigen Worte verglich, ſo hätte ſie beinahe an
ein Wunder glauben können.

Aber es gab noch eine weitere Ueberraſchung
Faſt eine Stunde lang war die Rekonvaleszentin
in. dem großen Park umhergefahren, mit vollen
Zügen die laue, würzige Luft einatmend. Da
machte das Hausmädchen, das ihren Fahrſtuhl ſchob,

halt, um auf einer der an verſchiedenen Stellen ſtehenden
Bänke ein wenig auszuruhen, Plötzlich wurde die ſchmale Tür
in der hohen Mauer, die den Park vom Walde abſchloß, ge
öffnet und Gaſton de St. Aulaire erſchien mit umgehängtem
Jagdgewehr und Jagdtaſche. Als er der auf dem Kranken
ſtuhl Liegenden anſichtig wurde, näherte er ſich ihr und be
grüßte ſie. Ja, er nahm, nachdem er ſie höflich um Erlaubnis

freilich nicht ahnen
konnte, wer ſich ſo hart
näckig an ſeine Ferſen
heftete.

Doch je lauter er rief und je ſchneller er lief, deſto raſcher
rannte auch der andere. Jetzt waren ſie am Ende des Städt-
chens angekommen. An einem der erſten Bäume der Land
ſtraße bemerkte der Nacheilende eine Gruppe lebendiger Weſen.

Es war ein Mann, der zwei Pferde am Zügel hielt. Jm Nu
war der Flüchtige an den einen der Gäule herangetreten und
ſekundenſchnell hatte er ſich in den Sattel geſchwungen. Ein

Leben und Treiben auf dem Marktpl atz in Lodz, woſelbſt die polniſche
Regierung Lebensmittel erhält.

Zivilbevölkerung durch die deutſche

gebeten hatte, auf der Bank dicht neben ihrem Fahrſtuhl Platz.
„Jch bin ſehr erfreut, zu ſehen, daß Jhre Wiederherſtellung
ſo gute Fortſchritte gemacht hat, Mademoiſelle de Wallberg,
ſagte er artig.

„Sie ſind ſehr liebenswürdig, Monſieur de St. Aulaire.
Jch muß um Entſchuldigung bitten, daß wir Jhrer Familie
Gaſtfreundſchaft ſolange in Anſpruch nehmen müſſen.“
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„Aber bitte ſehr. Wir bedauern nur, daß es kein ange
nehmerer Anlaß war, der Sie in unſer Haus führte.“

Es war ihm unwillkürlich über die Lippen getreten. Jm
nächſten Augenblick wunderte er ſich über ſich ſelbſt. Er rückte
ſich in eine ſtraffere Haltung; ſeine Züge nahmen einen reſer
vierten Ausdruck an und er ſah eine Weile ſeitwärts in den
Park hinein. Auch ſie ſchwieg; die plötzliche Veränderung ſeiner
Mienen entging ihr nicht und machte ſie befangen.

Am liebſten wäre er wieder aufgeſtanden, um ſich zu ent
fernen. Aber das wäre doch wohl eine gar zu brüske Unhöf

lichkeit gegen die Dame geweſen und ſo zwang er ſich denn zu
einer naheliegenden Frage, da man doch nicht ſtumm neben
einander verharren konnke.

„Wie ſind Sie mit dem Arzt zufrieden, Mademoiſelle?“
„Jch bin ihm zu Dank verpflichtet. Er gibt ſich ſicher alle

Mühe und ſeine Geſchicklichkeit ſcheint nicht gering.
Gaſton de St. Aulaire nickte.
„Gewiß. Er iſt ja nur ein einfacher Landarzt, aber er hat

einen ſcharfen Blick und viel Erfahrung. Uns alle, meinen
Vater, meine Schweſter und mich hat er bereits verſchiedentlich
mit Erfolg behandelt.“

Wieder entſtand eine Pauſe. Sie hob den Blumenſtrauß,
den ihr der Oberſt überreicht hatte, empor zu ihrem Geſicht
und roch an den Blumen, während er ſie mit einem verſtohlenen
Blick ſtreifte. Jn ihrem weißen duftigen Sommerkleid nur
der unkere Teil des Körpers war mit einer weißen leichten

c inen lie
e gewiß viel Schmerzen ausgeſta gte et
und ſeine Stimme nahm wieder einen etwas lebhaſteren
Klang an. Ein Lächeln ſchwebte um ihre Lippen.

„Anfangs freilich. Tagelang hatte ich einen ſo ſtarken

Anblick. h. Antlitz war

gold

Druck auf dem Schädel, als ſei rings um den Kopf ein eiſerner
Reifen geſpannt. Er war ſo ſchwer, daß es mich eine unſäg
liche Anſtrengung koſtete, ihn auch nur ein klein wenig zu
heben. Dann wurde der Fuß in Gips gelegt. Das war das
Schlimmſte. Als wenn der Knöchel noch einmal gebrochen
würde! Ich glaube, ich habe furchtbar geweint und geſchrien.“

Wieder lächelte ſie, diesmal mit einem Ausdruck der Be
ſchämung und Befangenhett, die ihren Zügen etwas ungemein
angziehendes, echt mädchenhaft anmutiges verlieh.

Er betrachtete ſie mit ſtärker erwachendem Intereſſe und
ſeine angeregte Phantaſie ſpiegelte ihm vor, wie dieſer kleine
friſche, rote Mund mit den leicht aufgeworfenen Lippen ſich
zu Schmerzensſchreien geöffnet, wie dieſen großen ſeelenvollen,
blauen Augen helle Tropfen heißen Schmerzes entſtrömt
waren. Ein warmes Gefühl regte ſich in ihm. „Das tut mir
ungemein leid,“ ſagte er faſt herzlich. „Ich bedaure ſehr, daß
Sie ſoviel haben ausſtehen müſſen. Doch hoffentlich ſind jetzt

die Schmerzen vorüber?“ SEine feine Röte verbreitete ſich bei ſeinen Worten über
ihr Antlitz

„Jch danke. So ziemlich ſcheint ja die Leidenszeit vor
bei.“ Sie drückte wieder ihr Geſicht auf den Strauß und ſo
hatte er von neuem Gelegenheit, ihre liebliche Erſcheinung in
ſich aufzunehmen. Es war eigentlich das erſte Mal, daß er
die Einzelheiten aufmerkſamer in Augenſchein nehmen konnte.
Der außerordentlich reine und in der Bläſſe faſt durchſichtige

Teint erhöhte noch den Reiz der zarten Geſichtszüge. Das

ſtalt ſchien, ſo viel ſich bei der ruhenden La ieß
wohl proportioniert und wies weiche runde Formen auf.

(Fortſetzung folgt.

Wie ſoll man ſeine Selleriekultur im Herbſt vehandeln?

Zu den erträglichſten Gartenkulturen gehört auch die
Kultur der Sellerte, der Knollenſellerie und Bleichſellerie.
Während Bleichſellerie keine Knollen im Boden anſetzt, alſo
nur das Jnnere der Staude, die kräftigen Blattſtiele der Herz
blätter zur Verwendung im Haushalte gelangen, ſind es bei
dem Knollenſellerie die Knollen, die ſich meiſt zu erſtaunlicher
Größe auswachſen und ein gut bezahltes Küchengemüſe bilden.
Nun werden bei der Kultur der Sellerieknollen aber meiſt arge
Fehler gemacht, beſonders im Herbſt, denn die Knolle an
der Selleriepflanze bildet ſich erſt im Herbſte aus und wächſt
nicht das ganze Jahr, wie etwa ein Apfel oder eine Birne.
Deshalb ſei hier die richtige Kulturmethode erörtert, um den
Garkenfreund vor Schaden zu bewahren. Wenn im Mai bis
Juni auf gutem Boden, der noch dazu reichlich mit altem, ver
rotteten Dung eigens für die Selleriekultur präpariert wurde,
in gegenſeitigen Abſtänden von 30 Zentimeter kräftige Pflan
zen recht hoch gepflanzt wurden (Sellerie darf nie zu tief ge
pflanzt werden, weil ſich dann keine Knollen ausbilden), dieſe
dann im Laufe des Sommers ſorgfältig von Unkraut rein ge
halten und jede Woche einmal mit Jauche gedüngt wurden,
treten ſie im Auguſt in das Entwicklungsſtadtum der Knollen.
Seither hatte die Staude nur ſtarke Blätter und reichlich Wur
zeln gebildet, hatte alſo in ihren oberirdiſchen Organen, den
Blättern, und in ihren unterirdiſchen Organen, den Wurzeln,
einen großen Vorrat jener Stoffe aufgeſpeichert, die nötig zur
Knollenbildung ſind, denn jene Knollen bergen ja die Stoffe

für die nächſtjährige Blütenbildung in ſich, ſind alſo ein Vor
ratsraum im wahrſten Sinne des Wortes. Nun werden aber
zu Beginn des Herbſtes von vielen unverſtändigen Garten
freunden die meiſten Wurzeln rund um die Selleriepflanze ab
geſtochen, in der irrigen Meinung, hierdurch eine größere
Knollenbildung herbeizuführen. Ebenſo werden dieſe Pflanzen
auch gleichzeitig vieler Blätter beraubt, beſonders der kräftigen
außenſtehenden. Auch dies iſt geradezu ein Unſinn, denn jene
Stoffe, die nun gerade in den Blättern, reſp. Wurzeln zur
Knollenbildung aufgeſpeichert waren, werden mit einem Male
vernichtet, ſie können nicht nach der Knolle abwandern; die
Pflanze hat den Sommer über umſonſt gelebt und auch alle
Mühe des Gartenfreundes war umſonſt. Mag man ſich doch
hier vergegenwärtigen, welch wichtiges Amt die Blätter und
Wurzeln zu erfüllen haben, daß ſie die Nahrungsaufnahme
und den Stoffwechſel zu regeln haben, daß ſie im Innern ihrer
Zellen jene Reſerveſtoffe aufſpeichern, die nach Art der Rüben
und Knollengewächſe erſt zur Herbſtzeit nach den Knollen ab
wandern und hier ein ſehr geſuchter Artikel ſind. Würde man

wohl Rieſenfrüchte erzielen, wenn man dem Apfelbaum im
Juli einen großen Teil ſeiner Blätter und Wurzeln raubte?
Bekäme man größere Knollen an ſeinen Kartoffelſtauden, wenn
man im Auguſt das Kraut abſchneiden würde, und endlich,
welcher Landwirt würde auch nür ein Blatt von ſeinen Zucker
rübenpflanzen abbrechen? Weiß er doch, daß auch hier erſt in
den Herbſttagen die „Aſſimilation“ vor ſich geht, daß erſt dann
ſeine Rüben ſich mit Zuckerſtoffen bereichern, nachdem die
Pflanze vollſtändig ausgewachſen iſt und auch, wenn zu Be

ginn des Herbſtes bei Eintritt der kühlen Nächte die Nahrungs-
aufnahme aus dem Boden aufhört und ſich jene Stoffe aus den
Reſerveſtoffen der Pflanze unter Einfluß der warmen Herbſt
tage dann in Zuckerverbindungen auflöſen und nach der natür
lichen Vorratskammer, der rübenartigen Verdickung der Wurzel
im Boden abwandern. Ebenſo verhält es ſich bei der Kartoffel
in bezug auf Stärke, und bei der Sellerieknolle in bezug auf
Salze. Hier ſind es alſo äußerſt wichtige Nährſalze, die durch
Abreißen der Blätter und das Abſtechen der Wurzeln vernichtet
werden. Wenn ein Blatt ſeine Funktionen verrichtet hat, wird
es welk und ſtirbt ab, es hat aber vorher ſeinen Vorrat an die
Knolle abgegeben, deshalb ſterben auch ſtets nur die äußeren
Blätter ab, weil die langſame Verdickung der Knolle ihrer
Funktion ein Ziel ſetzt, ähnlich den Zwiebelſchalen, die ja vor
her auch vollfleiſchige Zwiebelblätter waren. Oftmals wird
bei einer ſo gewaltkſamen Prozedur auch die ganze Pflanze
losgeriſſen und kümmert nun, anſtatt zu wachſen. Man mache
doch nur einmal den Vergleich mit einigen Pflanzen und laſſe
die anderen ruhig wachſen, dann wird man von der Zweckloſig
keit des Abblattens gar bald überzeugt ſein. Auch Dunggüſſe
ſind vom September ab vom Uebel, denn die Pflanze hat ihren
Aufbau vollendet und die Knollen nehmen dann leicht einen
ſchlechten Geſchmack an. Das Ernten der Sellerieknollen darf
nicht ſchon frühzeitig erfolgen, ſondern ſo ſpät als möglich.
Selbſt ein leichter Froſt ſchadet den Pflanzen nicht, ſondern be
wirkt ein verſtärktes Abwandern der Nährſalze nach den Knol
len. Beirn Herausnehmen der Pflanzen aus dem Boden be
ſchädige man die Knollen nicht, indem man dieſelben gegen den
Spatenſtiel ſchlägt, um die Erde aus den Wurzeln zu entfernen,
ſondern man hebe ſie aus dem Boden und laſſe ſie einige Stun
den ſo liegen. Dann ſchüttelt ſich die Erde leicht aus den Wur
zeln, denn jede Verletzung der Knollen zieht äußere Fäulnis
nach ſich und dazu ſind die Knollen doch zu ſchade. Die äußeren
Blätter breche man vorſichtig ab. Dann ſchlage man die Knol-
len im Boden ein, ſo tief etwa, daß die Blattſpitzen nur noch
eben oben ſichtbar ſind, oder im Keller im trockenen Sand.
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An der Oper.
Von Giſella Katz.

Pennihaäzy Jmre, der Hofrichter,) war ein Edelmann von
echtem Schrot und Korn. Seit länger als dreißig Jahren
verwaltete er das Gut, hatte ſchon dem Vater des Barons
gedient und war mit dem „jungen Herrn“ zuſammen erzogen
worden, der auch ſeine Sechzig zählte wie Pennihäzy ſelbſt.

Als der Krieg ausbrach, hatte ſich Jmre freiwillig ſtellen
wollen. Man war doch Huſar geweſen und wollte Bigzony
Jſten!) dabei ſein, wenn ſie dem Ruſſen zu Leibe gingen.
Aber der „junge Herr“ meinte, dazu brauche es jüngerer
Arme; und ſie beide, Jmre und er, ſollten beſſer zu Hauſe
bleiben und dafür ſorgen, daß das liebe Brot in den Schrank
käme, die Familien der Eingerückten verſorgt und die Ver
wundeten gepflegt würden.

So hatte Pennihäzi denn im Sommer vom Morgen bis
in die ſinkende Nacht bei der Ernte zum Rechten geſehen
und war bei der Ausſaat ſelbſt mit dem Laken gegangen
Ein Hofrichter, man denke! Aber es fehlte gar ſehr an
Arbeitern und der Acker wollte doch beſtellt ſein. S

Jetzt ſtand die Winterſaat prächtig und der Hofrichter
konnte ohne Sorge zur Stadt fahren, um dem jungen Herrn
Bericht abzuſtatten Der war inzwiſchen auch nicht müßig

e s c

5 Der WiBeſten „ſeiner Söhne“, wie er die Soldaten nannte
Er plauderte mit den Geneſenden, ſchrieb ihnen die

Briefe nach Hauſe, zog Erkundigungen ein, „machte Schritte
kurz, er ſtellte ſein Alter ganz in den Dienſt des Vater
landes, wie er es dereinſt mit ſeiner Jugend getan.

Jetzt eben hatte er eine Opernvorſtellung zum Beſten der
Soldatenwitwen und waiſen arrangiert und ſich den Tenor
ſogar aus Budapeſt verſchrieben, um die Titelrolle in Hunyadi
Lazslo zu ſingen.

Höre Jmre!“ ſagte er zu dem Hofrichter denn die
beiden duzten ſich noch immer, nur daß der Hofrichter der
vertraulichen Anrede ſtets ein reſpektvolles „junger Herr“
folgen ließ. „Du mußt heute abend mit in die Oper! Jn
meine Loge natürlich! Deinen Sitz mußt Du dennoch zahlen,

für die armen Weiber, Jmre, denen der Mann und für
die Kinder, denen der Vater fehlt!“

„Das tu ich gern, junger Herr!“ Jmre legte ſtolz einen
Fünfer auf den Tiſch. „Aber aus der Oper laß mich lieber
zu Haus! Bin ſchon ſo alt geworden und hab' noch keine
Komödie geſehen!“

„Ein Grund mehr!“ lachte der Baron. „Die höchſte
Zeit, daß Du in die Oper kommſt! Zudem wirſt Du heute
abend lauter Helden ſehen, bedenke nur! Den unglücklichen
Hunyadi Läzslo, Erszébet ſeine Mutter und den kleinen
Matyas, der dann ſpäter Ungarns großer König wurde.“

Am Abend ſaß Jmre richtig in der Loge neben ſeinem
jungen Herrn. Schön war's, das konnte man nicht anders

Maä tyas, Devon einem Spital ins andere,
chaftertn, die Speiſekammer zum Herrſcher ſchon heute
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ſagen! Der König in ſeiner Ofner Burg mochte es nicht
ſchöner haben! Roter Samt und Gold, wohin man blickte!

Da begann die Muſik und Jmre wurde es ganz ſonder
bar heimiſch zu Mute. Das klang ja beinahe, als ob Zigeuner
in der Schenke fidelten! Schöner und voller zwar, aber es
waren doch die alten vertrauten Weiſen.

Jetzt ging der Vorhang auf.
Die Handlung bewegte Jmre aufs tiefſte. Er beugte ſich

mit dem halben Leib aus der Loge und ſeufzte nach jedem
Aktſchluß tief auf. All das kannte er ja ſchon, hatte es ge
leſen und gehört; ja, das ſchlug heimiſch an ſein Ohr! Wie
der falſche Uläzslo ſeinen Schwur brach und der tückiſche Graf
von Zilli getötet wurde; wie die unglückliche Erszébet, die
Witwe des großen Hunyädi, ihren älteren Sohn auf dem
Schafott ſterben ſah und mutig den kleinen Mätyas nach dem
fernen Böhmen rettete all das hatte er ſchon als Hind von
ſeinem Vater erzählen hören und es dann wieder und wieder
in alten Büchern geleſen

Und wie prächtig ſpielten die Leute und wie herrlich
ſahen ſie aus! Die alte Erszebet“)
Und Läzslo wie müutig wußte er zu ſterb

Bor h an, krotzdem er merkwurdtg hoch fſang.
So blieb Jmre aufs höchſte geſpannt en bis der

Vorhang zum letzten Mal ſiel. Dann ſeufzte er und folgte
ſeinem jungen Herrn nach Hauſe. Denn daß der Hofrichter
bei ſeinem Baron wohnte und mit ihm aß, ſo oft er nach der
Stadt kam, verſtand ſich von ſelbſt.

„Nun, Jmre?“ fragte der Baron, als die beiden ein
ander beim Nachtmahl gegenüber ſaßen. „Wie hat Dir die
Oper gefallen?“

„Gut, junger Herr, ganz ausgezeichnet! Wie ſchön
haben die e doch geſungen! Wie herrlich geſpielt! Nur
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doch geſagt, ich würde lauter Helden ſehen
„Waren ſie es etwa nicht?“
„Nein, junger Herr! Das waren ſie nicht! Der Hunyaädi

Läzslo zum Beiſpiel
„Ein ſtrammer Burſche!“
„Eben! Du ſagſt es ſelbſt, junger Herr! Ein ſo ſtrammer

Burſche! Und ſingt in der Oper, wenn der König ſeine
Huſaren ruft! Wer heute als junger Menſch noch im Zivil
rock herumläuft, der iſt entweder untauglich oder feig. Ein
ſchöner Held fürwahr, Dein Hunyaädi Läzslol“

Emmerich Pennihäzy, der Jnſpektor.
2) Bei Gott! r

Vaterländiſche Oper des ſeinerzeit am Peſter Nationaltheater
engagierten Kapellmeiſters Franz Erkel.

Eine Glanzrolle der großen Wiener Sängerin Marie Wilt.
5) Partie der Opernſoubretke.

h

Her Fall Francke.
(Fortſetzung.) Novelle von Otto Hoecker.

Aber das Geld ſteckten Sie ruhig ein?“ konnte der Ver
keidiger ſich nicht enthalten, ſarkaſtiſch dazwiſchenzurufen.

William ſchaute ihn hochmütig von der Seite an. ch
habe keine Veranlaſſung, mich hierüber mit Jhnen ausein
anderzuſetzen,“ ſagte er. „Woher das Geld ſtammte, konnte
mir gleichgültig ſein; jedenfalls hatte ich die Pflicht, für meine
Mutter zu retten, was noch möglich war.“ Er ſchwieg und
ſchaute den Präſidenten mit der Miene eines Mannes an, der
ſeiner Pflicht durchaus genügt zu haben glaubt und nun ent
laſſen zu werden wünſcht. „Wann verließen Sie mit
Jhrem Vater das Cafe Gärtner?“

„Es war ziemlich ſpät. Jch mußte eilen, um den letzten
Ringbahnzug noch zu erreichen. Derſelbe fuhr gerade in die
Halle ein, als ich das obere Treppenende paſſierke.“
„Soweit wir Jhre Angaben zu kontrollieren in der Lage
ſind, haben Sie ſich bisher ſtreng an die Wahrheit gehalten,“
ſagte der Präſident. „Auf der Anklagebank dort ſteht ein
Mann, des Mordes an Jhrem und ſeinem Vater beſchuldigt
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Der Verdacht fiel auf ihn, weil er bis unmittelbar vor der Tat
ſich in Geſellſchaft des Opfers befunden haben, dann aber auch
begründete Urſache gehabt haben ſoll, das Ableben des Lewis
Francke zu wünſchen. Durch Jhre eigene Ausſage wird nun
aber bewieſen, daß Sie und nicht der Angeklagte jener Be
gleiter waren. Sie räumen ein, mit Jhrem Vaker zuſammen
den Reſtaurationsgarten verlaſſen zu haben. Nun ſteht aber
feſt, daß kaum fünf Minuten ſpäter an Jhrem Vater ein Mord
verübt worden iſt. Was haben Sie hierauf zu erwidern?“

William Francke begnügte ſich mit einem froſtigen Achſel
zucken; ſeinen verſchloſſenen Zügen war weder Erregung noch
Mißbehagen über die Frage des Präſidenten anzumerken.

„Jch glaube ſchon geſagt zu haben, daß ich mich unmittel
bar vor dem Gartenlokal von meinem Vater getrennt habe.
Was ſich nachher ereignet hat, entzieht ſich völlig meiner

Kenntnis.“ a„Sie haben Jhren Vater alſo nicht über die Fußgänger
brücke geleitet?“

S

2

jeder Zoll eine Fürſtin!
e lei

Eins Jeht mir nicht ein, junger Herr! Du haſt mir
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Nein.„Sie haben alſo auch keine Ahnung, wer Schuld an dem
plötzlichen Ableben Jhres Vaters trägt?“

„Wie ſollte ich wohl? Die letzte Beziehung zwiſchen
meinem Vater und mir hatte in dem Moment aufgehört, in
dem er mir das Geld eingehändigt hatte.“

„Woher erfuhren Sie von dem Tode Jhres Vaters?“
fragte nun der Präſident den Zeugen.

„Durch die Zeitung, ungefähr vier Tage darauf,“ ent
gegnete Williom Francke.

„Merkwürdig bleibt es, daß Sie keinerlei Schritte unter
nommen, ſich nicht einmal bei der Behörde gemeldet haben.“

„Wozu denn? Um Scherereien zu haben? Jch geſtehe
offen, daß ich den Tod meines Vaters als eine Erlöſung auf
gefaßt habe.“

Die ſichere, froſtige Manter des Zeugen erſchütterte den

Zeugenausſage ſind nun aber viele der gegen ihn ſprechenden
Verdachtsgründe entkräftet worden.

„Sie meinen darum, es ſei füglich in mir der Täter zu
ſuchen fragte William mit kaltem Lächeln.

„Ein ſolcher Schluß läßt ſich nur ſchwer abweiſen. Sie ſind
ein kräftiger Mann, es kann Jhnen nicht ſchwer gefallen ſein,
den Unglücklichen mit beiden Armen zu umfaſſen, ihn gegen
das Geländer zu drängen und kopfüber ins Waſſer zu ſtürzen.“

„Mit beiden Armen!“ ſagte William gelaſſen. „Jch beſitze
leider nur einen Arm, hier der rechte iſt ein künſtliches Glied.“

Eine einſchlagende Bombe hätte kaum größere Senſation
erregen können, als dieſe Behauptung des Zeugen, in welchem
den eigentlichen Täter zu ſehen ſchon die überwiegende Mehr
zahl der Anweſenden geneigt war.

„Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt!“ fuhr William ſpöttiſch forr,
nachdem er ſich einen Moment an dem Erſtaunen der An

Das Schlachtfeld von Nieuve Chapelle während einer Minenexploſion in einem engliſchen Schützengraben-
Nach einer engliſchen Darſtellung.

bisher bewieſenen Gleichmut des Präſidenten. Schroff ſagte
er: „Wie nun, wenn man Verdacht wider Sie erhöbe?“

„Ah, Sie nehmen vielleicht an, ich ſei es, der meinen
Vater ermordete?“ fragte William Francke kaltblütig. „Nun,
ich hatte wirklich verteufelt wenig Urſache, meinen Vater zu
töten, nachdem er mir das Geld ausgezahlt hatte.“

„Es ſteht noch nicht feſt, ob Jhr Vater Jhnen die Taſche
mit dem Gelde gegeben hat. Sie können ſie ihm ebenſogut auf
der Fußgängerbrücke entriſſen haben.“

„Ah, Poſſen!“ rief William ſpöttiſch. „Will man mich
etwa zum Mörder ſtempeln? Man möge ſich vorſehen, ich bin

nicht der Mann, ungeſtraft ſich auf leere Verdachtsgründe hin
ſchädigen zu laſſen. Jch bin Amerikaner. Wollen Sie mir
gefälligſt ſagen, auf welche Weiſe ich dieſes erſtaunliche Ver
brechen verübt haben ſoll?“

„Zeuge,“ ermahnte der Präſident, „ich mache Sie darauf
aufmerkſam, daß die Art. Jhres Auftretens ganz ungehörig
iſt. Jhre augenblickliche Lage iſt ernſter, als Sie vermuten
mögen. Jener Mann dort ſteht unter der Anklage, Jhren
Vater von der ſogenannten Fußgängerbrücke gewaltſam über
die Brüſtung in den Strom geſchleudert zu haben. Durch Jhre

weſenden geweidet hatte. Zugleich ſtreifte er mit der Linken
geſchickt den Gehrock ab, ſchlug den Hemdärmel von dem rechten
Arme zurück und offenbarte dadurch, daß dieſer wirklich nur
eines jener mechaniſchen Kunſtwerke war, wie ſie in berühmten
Spegzialwerkſtätten als Erſatz natürlicher Gliedmaßen her
geſtellt werden. Gleichzeitig öffnete der Zeuge mit den Lippen
die Handmanſchette des linken Armes und hob dieſen empor.

„Sie ſehen, ich bin ein Stiefkind der Natur, meine
Herren,“ ſagte er mit bitteren Auflachen. „Als Folge der
engliſchen Krankheit behielt ich noch aus den Kinderjahren
dieſen verkrüppelten linken Arm, er iſt eben ſtark und geſchickt
genug, um leidlich eine Feder zu führen oder mir die bei der
Toilette nötigen Handreichungen zu verrichten. Zu mehr iſt
er nicht zu brauchen. Den geſunden rechten Arm verlor ich vor
zwei Jahren bei einem Unglücksfall in der Fabrik, deren lei
tender Jngenieur ich damals war. Ein Zeugnis darüber wird
ſich bei den vorhin beſchlagnahmten Papieren finden. Der
Herr Kommiſſar hatte Eile und raffte unbeſehen alles in
unſerer Wohnung befindliche Schriftliche zuſammen.“

Noch im Sprechen begriffen, hatte er wieder mit der Be
deckung des künſtlichen Armes begonnen; der Nuntius kam
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ihm auf einen Wink des Vorſitzenden zu Hilfe. Es war er
ſtaunlich, mit welcher Geſchicklichkeit der Amerikaner ſich zu
bedienen vermochte. Jn ganz kurzer Zeit hatte er, hochmütig
die Hilfeleiſtung des Gerichtsboten abweiſend, den Rock wieder
angezogen.

Nunmehr erhob ſich der Staatsanwalt.
„Wenn den Zeugen überhaupt ein Verdacht traf, ſo wird

er wohl jetzt behoben ſein,“ meinte er. „Es iſt ganz ausge
ſchloſſen, daß ein mit ſolchem Defekt behafteter Mann einen
kräftigen Menſchen, wie der Ermordete ſicherlich geweſen iſt,
überwältigen kann. Ein Kampf hat aber ſtattgefunden, davon
zeugt ſchon der zerriſſene Rock des Toten. Ich glaube, eine
weitere Vernehmung des Zeugen iſt nicht nötig.“

„Da bin ich doch anderer Meinung,“ ſagte Doktor Hell
born, der ſich ebenfalls erhoben hatte. „Jch habe noch eine
Reihe von Fragen an den Zeugen zu ſtellen.“

Der letztere hatte damit gerechnet, keinem weiteren Verhör
unkterzogen zu werden; mit einem unfreundlichen Blick ſtreifte
er den Verteidiger, der ſich dadurch indeſſen nicht beirren ließ.

„Verſtand ich recht,“ begann er, „ſo iſt Jhre Mutter an
der ſogeannnten Gliederſucht erkrankt, einer überaus ſchmerz
haften und langwierigen Krankheit?“

„Allerdings. Meine Mutter kann ſich nicht die kleinſte
Handreichung ſelbſt machen. Schon aus dieſem Grunde möchte
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leben ſein. Der Kommtſſar ſagte mir borhin, daß ſick reen ſofort zur Aushilfe bereit erklärt habe. Es
wird ohnehin nicht zum erſten Male ſein. Wenn Sie aus
gingen, mußte doch jemand für Sie eintreten.

„Frau Böhme iſt mir heute, wo meine Mutter natürlich
durch das Erſcheinen der Polizei äußerſt erregt iſt, nicht zu
verläſſig genug.

„Aber ſie war es doch ſonſt? Oder hatten Sie eine andere
Pflegerin, wenn Sie einmal das Haus verließen?“

Niemals.“
Alſo wartete jene Frau Böhme hre Mutter auch in der

Nacht vom 26. auf den 27. Juli ab?“So harmlos die Frage auch klang, ſchien ſie William doch
zu befremden.

Er zauderte eine Sekunde mit der Antwort und ſtieß
ſchließlich widerwillig genug ein: „Vermutlich!“ heraus.

„Wann kamen Sie in jener Nacht nach Hauſe?“
„Weiß ich nicht. Sie können ja Frau Böhme danach

e die war noch bei meiner Mutter, erinnere ich mich
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„Das geſchieht ſelbſtverſtändlich. Jch ſtelle hiermit den
förmlichen Antrag auf ſofortige Vorladung der Frau Böhme.“

„Aber wohin ſoll das führen?“ rief der Staatsanwalt
ärgerlich. „Auf dieſe Weiſe ſitzen wir hier bis Pfingſten und
entfernen uns immer weiter vom Ziele.“

„Es handelt ſich hier um Leben und Tod für meinen
Klienten, und ich werde nichts unverſucht laſſen, was mir zur
Erbringung des Beweiſes ſeiner Unſchuld geeignet erſcheint.
Hat der Zeuge die Wahrheit geſprochen und den letzten Ring
bahnzug noch erreicht, dann muß er ſpäteſtens um ein hre
in ſeiner Wohnung eingetroffen ſein. Hierüber wünſche ich

die Befragung der Zeugin Böhme. Bis zu deren bewirkter
Vernehmung beantrage ich Aufrechterhaltung der wider den
Zeugen Francke ausgeſprochenen Siſtierung.“

Als habe er nicht recht gehört, fuhr der letztere herum
und ſtarrte den Rechtsanwalt mit zornentſtelltem Geſicht an.
Dann wendete er ſich an den Vorſitzenden.

„Jch vertraue auf die Gerechtigkeit in dieſem Lande!“
rief er aufgebracht. „Man hat kein Recht, mich hier feſtzu
halten! Es könnte meiner armen Mutter den Tod bringen.
Die in unſer ſtilles Heim getragene Aufregung läßt mich ohne
hin das Schlimmſte befürchten.“

Eine wahre Herzensangſt ſprach aus den letzten Worten,
die niemand hinter dem ſich ſo gefühllos Gebenden vermutet
haben würde. Die Liebe zur Mutter war offenbar die weiche
Stelle im Herzen dieſes kalten, harten Mannes.

Der Staatsanwalt hatte ſich erhoben. „Jch muß dem An
trage der Verteidigung widerſprechen. Der Zeuge hat in ſo
ruhiger und genauer Weiſe alle Fragen beantwortet, daß
wohl auch ſeiner Verſicherung Glauben geſchenkt werden kann,er habe ſich unter der Ausgangstür des Reſtaurationsgartens
in jener kritiſchen Nacht von ſeinem Vater verabſchiedet. Was
ſoll da dieſe Frau Böhme eigentlich bekunden?“

„Jch beharre bei meinem Antrage,“ verſetzte Hellborn ge
laſſen. „Nach den auch von mir nicht angezweifelten Ausſagen

des Zeugen hat er bis hart an die Schwelle jenes Augenblickes
in Geſellſchaft ſeines Vaters zugebracht, in welchem dieſer
einem Kapitalverbrechen zum Opfer fiel. Damit fällt aber die
Anklage gegen meinen Klienten in ſich zuſammen. War der
Angeklagte nicht in Geſellſchaft ſeines Vaters, ſo kann er auch
dieſen nicht in die Spree geſtoßen haben. Es widerſtrebt mir,en weitere Schlüſſe zu ziehen. Jedenfalls iſt es für den
Zeugen Francke von ſchwerwiegendem Jntereſſe, ſofort den
Nachweis erbringen zu können, daß er wirklich, wie er behaup
tet, mit dem letzten Ringbahnzuge gefahren iſt. Beſtätigt
Frau Böhme ſeine Behauptung, ſo iſt für den Zeugen ein
wichtiger Alibibeweis erbracht; meines Erachtens der einzig
ausſchlaggebende, denn daß es ihm körperlich unmöglich ge
weſen ſein ſoll, unter Umſtänden das meinem Klienten zur
Laſt gelegte Verbrechen zu verüben, das bezweifle ich. Da
laſſen ſich allerlei Möglichkeiten denken, die es auch einem
körperlich Vernachläſſigten ermöglichen, einem Stärkeren ver
hängnisvoll zu werden.“

„Will man mich hier etwa anklagen?“ brauſte William
auf. „Wagt jener Herr wirklich zu behaupten, ich ſtünde mit
jener Tat in irgendeiner Beziehung?“
Der Präſident verwies ihn ſtrenge zur Ruhe. „Der Herr

Verteidiger nimmt nur ſein gutes Recht wahr, wenn er aus
Ihren Ausſagen durchaus ſinngerechte Folgerungen zieht. Es

ung in n der u e en A
ſich wahrſcheinli ch ſogar Vertkagun ig als notwendig heraus
ſtellen. Ehe der Gerichtshof ſich indeſſen hierüber ſchlüſſig
macht, ſoll der Verſuch gemacht werden, trotz der vorgerückten
Stunde die Zeugin Böhme zur Stelle zu ſchaffen. Sie ſelbſt,
Zeuge, haben ſich zur Verfügung des Gerichts zu halten.

„Aber was ſoll aus meiner Mutter werden?“ rief William
im Tone wirklicher Herzensnot. „Sie wollen ihr noch die letzte
hilfreiche Hand entziehen. Dazu die Verlaſſenheit, Polizei
leute in der Wohnung! So üben Sie doch Barmherzigkeit!
Es kann ihr Tod ſein!“„Haben Sie denn niemand außer dieſer Frau Böhme, der
ſich inzwiſchen der Pflege Jhrer Mutter widmen könnte?“
forſchte der Präſident.„Niemand,“ ſagte der Zeuge dumpf. Wer ſtehen ganz
allein. Meine Mutter iſt ſo überaus ängſtlich, ſie erträgt kein
fremdes Geſicht.“

„Darauf kann der Gerichtshof keine Rückſicht nehmen.
Der Kriminalſchutzmann. könnte höchſtens Auftrag erhalten,
eine Angehörige der öffentlichen „Krankenpflege mit in die
Wohnung des Zeugen zu nehmen.“

Jn dieſem Augenblick erhob ſich Klara Gutjahr, die mit
immer wachſender Teilnahme den Auftritt verfolgt hatte, von
der Zeugenbank und trat ſchüchtern näher.

e ich vielleicht meine Dienſte anbieten?“ fragte ſie
ſtocken

Die Ueberraſchung im Saale war allgemein Jhr Vater
rief halblaut unmutig hinter ihr her, davon könne die Rede
nicht ſein. Auch William Francke hatte ſich nach ihr umgewandt
und ſah ſie mit ſprachloſem Erſtaunen an.

„Wie meinen Sie das, Zeugin?“ fragte der Präſident.
„Meine Mutter litt an derſelben Krankheit, ich pflegte ſie

bis zu Ende und Lerſtehe mich darum auf die Behandlung
ſolcher HKranken. Jch meine,“ ſetzte ſie ſtockend und errötendhinzu, „es müßte Dem Herrn vielleicht angenehm ſein, ſeine

Mutter zunächſt nicht allein zu wiſſen.“
Der Konſul wollte ungehalten gegen den Vorſchlag ſeiner

Tochter Verwahrung einlegen, der auch den Verteidiger zu
einem Kopfſchütteln veranlaßte. Nur Gisbert nickte der
Verlobten anerkennend zu.

„Was wollen Sie bei meiner Mutter?“ entfuhr es dem
Zeugen grollend. „Vielleicht ſie aushorchen? Sparen Sie ſich
die Mühe. Meine Mutter weiß nichts Verfängliches zu
berichten.“

„Was fällt Jhnen ein!“ rügte der Präſident. „Das dan
kenswerte Anerbieten der Zeugin verdient keine Kränkung.“

„Die Dame iſt doch die Braut des Angeklagten!“ rief
William. „Er oder ich, einer von uns ſoll ja der Täter ſein.“

„Das glaube ich nicht,“ fiel Klara mit leuchtendem Blicke
und aufglühenden Wangen ein. „Sie ſind ſo unſchuldig wie
Gisbert, das iſt meine feſte Ueberzeugung.“

William Francke wurde gleich einem geſcholtenen Schul
knaben rot. Ungläubig ſtarrte er auf das ſchöne Mädchen, als
begriffe er deren Worte nicht.

„Jhr Anerbieten, mein Fräulein, iſt jedenfalls dankens
wert,“ ſchnitt der Präſident weitere Auseinanderſetzungen ab.

T einen Wende



ſicht nun hak mich der Angeklagte ermächtigt, fein
gebene Schilderung zu ergänzen. Mein Klient iſt tatſächlich in
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„Jch ſehe keinen vernünftigen Grund, keinen Gebrauch davon
r S Wenn Sie ſich alſo dem Schutzmann anſchließen

ollen
Klara ſtand noch immer abwartend; fragend ruhte ihr

Blick auf dem düſter umwölkten Geſicht Williams. Als er von
ungefähr ihrem Blicke begegnete, ging eine neue dunkle Blut
welle durch ſeine Wangen.

„Jch bin Jhnen dankbar, mein Fräulein,“ kam es rauh
und widerſtrebend über ſeine Lippen. „Bitte, beruhigen Sie
meine Mutter meinetwegen, ich bin nun einmal ihr
Sorgenkind!“

Er verſuchte zu lächeln, aber es mißlang ihm.
Nach der Entfernung Klaras dauerte es noch eine Weile,

bis die durch den Zwiſchenfall hochgehenden Stimmungswogen
ſich wieder glätteken und die in dieſen Räumen gewohnte
trockene Nüchternheit ſich wieder über der Verſammlung la
gerte. Die im Saal enkzündeten Lampen mit ihren trüben,
lange Schatten werfenden Flammen trugen weſentlich dazu bei,.
den Grundton froherwachter Hoffnung wieder herabzumindern

Doktor Hellborn erbat das Wort.
„Jch wünſche nochmals feſtzuſtellen, daß durch die durch

aus glaubwürdigen Beurkundungen des Zeugen Francke der
Unſchuldsbeweis für meinen Klienten erbracht worden iſt.
Gegen ihn ſpricht nur noch das eigene, inzwiſchen längſt wider
rufene Schuldeingeſtändnis, ſowie verſchiedene Zufälligkeiten,
wie das Abnehmen des Vollbarkes und der immerhin auffällige
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jener Nacht in der Nähe des Cafés Gärtner, jedoch nicht in
dieſem ſelbſt geweſen. Auf meinen ausdrücklichen Rat hat er
dies bisher ſeinen Richtern verſchwiegen. Ich wollte nicht, daß
dem Angeklagten ungünſtige Schlüſſe aus dieſem Bekenntniſſe
gezogen würden. Es liegt ſetzt aber kein Grund mehr vor, um
nicht auch dieſe letzte ergänzende Erklärung abzugeben.
Auf die Frage des Vorſitzenden räumte Gisbert nunmehr

ein, etwa um die elfte Abendſtunde auf ſeinem zielloſen Durch
ſtreifen des Tiergartens auch den zwiſchen dem Parkgitter von
Schloß Bellevue und dem Spreebett ſich hinziehenden Pro
menadenweg beſchritten zu haben, der am Garten des Café
Gärtner vorüberführt.

„Bei einem zufälligen Blick in den Garten nahm ich
meinen Vater wahr. Er ſaß, von grellem Laternenlicht voll
beſchienen, derart da, daß jeder Vorübergehende ihn erblicken
mußte. Er ſaß nicht allein am Tiſch; ihm gegenüber, mit dem
Rücken nach dem Fußgängerwege, ſaß ein anderer Herr, auf
den ich indeſſen nicht geachtet habe. Jch habe mein Seelenleben
in jener Nacht bereits ausführlich geſchildert und brauche mich
deshalb in keiner Wiederholung zu ergehen. Jch kann nur
ſagen: der Anblick meines Vaters reizte mich aufs äußerſte
Jch war ſtehen geblieben konnte ich auch kein Wort der Unter
haltung verſtehen, ſo hörte ich doch das häufige ſpöttiſche Lachen
des Vaters. Bei dem Gedanken, daß dieſer Mann, der ſo
Schweres über mich und meine Lieben gebracht hatte und viel
leicht auch ferner noch bringen würde, zu lachen vermochte,
während mir vor Jammer und Not das Herz blutete, verſetzte
mich in einen fürchterlichen Zuſtand. Mordgedanken waren es
wirklich, die mich in jener Stunde überkamen. Wie lange ich
ſtand und ſolch finſteren Gedanken nachhing, weiß ich nicht
mehr. Endlich brachten mich die rohen Redensarken zweier
Burſchen, die den Weg mit untergefaßten Armen auf und
nieder ſchritten und Witze über mich machten, wieder zu mir.
Ich begann mich meiner abſcheulichen Regungen zu ſchämen
und ging haſtig in den Tiergarken zurück.

„Sie wollen vermutlich dadurch aufklären, wie Sie dazu
gekommen ſind, die Fußgängerbrücke als Tatort anzugeben
fragte der Vorſitzende.

„Allerdings. Ich hätte ſchon beim Beginn der Verhand
lung dies mitgeteilt, hätte ich nicht auf ausdrückliches Ver
langen meines Verteidigers davon Abſtand nehmen müſſen.
Er wollte mich auch jetzt noch von dieſer Ergänzung meiner
Mitteilungen zurückhalten, aber ich bin es mir ſelbſt ſchuldig,
glatte Bahn zu ſchaffen.“

„Der Angeklagte hätte richtiger getan, den Ratſchlag der
Verteidigung unberückſichtigt zu laſſen,“ fiel der Staatsanwalt
ein. „Jch ſtelle feſt, der Angeklagte hat hiermit eingeräumt,
kurz vor der kritiſchen Stunde in der Nähe des Tatortes ſich
aufgehalten zu haben. Damit bleiben ſämtliche Folgerungen
der Anklage beſtehen; ja, es ergibt ſich mit zwingender Not
wendigkeit die Anklage aus 8 211. Der Angeklagte hat auf
ſein Opfer gelauert, er folgte dieſem über die Brücke und voll

an den Zeugentiſch heran. ebe, iſt die reine Wahrheit!“ ſagte er

brachte auf dieſer die vorſätzlich geplante und mit kalter Ueber
legung ausgeführte Tat.“

Die ſcharf zugeſpitzten Worte des Staatsanwaltes er
weckten einen nachhaltigen Eindruck im Saale. Wie ein er
kältender Hauch wehten ſie über die Züge der Geſchworenen,
in denen ſich vorher mehr oder minder deutlich Anteilnahme
für den Angeklagten ausgedrückt gehabt hatte.

„Jch bin mir des ungünſtigen Eindrucks vollkommen be
wußt, welchen das Geſtändnis des Angeklagten notwendig
hervorrufen mußte,“ äußerte Hellborn wieder. „Jch würde
mich auch niemals zu einer derartigen Erklärung haben be
ſtimmen laſſen, leitete mich nicht die ganz beſtimmte Abſicht,
die Aufmerkſamkeit des Schwurgerichts auf einen bisher ganz
vernachläſſigten Umſtand zu lenken, welcher durch die Worte
meines Klienten in etwas geſtreift wurde. Mein Freund deu
tete an, daß er durch zwei rohe Burſchen beläſtigt und dadurch
beſtimmt wurde, ſich zu entfernen. Mir gegenüber hat der An
geklagte auch ſeiner Vermutung Ausdruck gegeben, daß die
beiden Leute Schifferknechte oder dergleichen geweſen ſeien.
Wir wiſſen aus den Ergebniſſen der Verhandlung, daß der ja
auch als Zeuge vernommene Schiffseigner Lupke aus Lübben
in jener Nacht in der Nähe der Fußgängerbrücke mit ſeinem
Ziegelkahn verankert gelegen hat. Jch beabſichtige nun, einige
Fragen dem Zeugen noch vorzulegen.“

Schon bei Nennung ſeines Namens hatte Lupke, eine ge
drungene, ſtämmige Erſcheinung in den mittleren Mannes-

„Was ich geſagt ha
ſchon während des Nähertretens in dem allen Schiffern ge
meinſamen Platt. „Jch habe den toten Menſchen erſt morgens
geſehen. Da gibt es keine Geheimniſſe nicht.“

„Hatten Sie Knechte im Dienſt?“ fragte Hellborn.
„Ja, Herr, es waren ihrer zwei; Ede Grasnick, meiner

Schweſter Sohn, iſt vorn paar Tagen freiwillig eingetreten
bei den Pionieren und der andere, hm, hm, er beſann ſich
nicht gleich „iſt nämlich eine tolle Zucht mit den Leuten, ſie
halten nicht aus, habe dieſen Sommer vielleicht zwanzig ge
habt. Wird aber wohl der Rotkopf geweſen ſein, der dürre
Schultze.“ e

„Nun, beſinnen Sie ſich einmal genau. Hielten ſich die
beiden Knechte in jener Nacht an Bord auf oder waren ſie an
Land gegangen?“

„Das möchte wohl ſtimmen, ſie trieben ſich wie falſches
Geld umher, Sitzfleiſch hat ſo was nicht.“

„Die beiden Knechte waren alſo auch in der kritiſchen Nacht
nicht an Bord. Wann mögen ſie heimgekommen ſein?“

„Da fragen Sie mich zu viel, lieber Herr. So was zieht
die Stiefel aus und huſcht auf den Socken in die Kabine, da
ſoll der Deubel was hören. Um zwölf waren ſie noch nicht da.
Mein Schweſterſohn ſagte mir ein paar Tage darauf, es ſei
merkwürdig, daß ſie von der Beſcherung nichts gemerkt hätten.
Jhr Schlafraum liegt nämlich nahe beim Steuer. Es war
freilich dunkel damals, und Laternen brannten nicht.“

„Wo iſt dieſer Schultze jetzt?“
„Weiß nicht, lieber Herr. Aber mein Schweſterſohn kann

es wiſſen, die ſchreiben ſich, wie mir meine Alte berichtet hat.“
„Jch ſtelle den Antrag auf ſchleunige Vorladung des

Eduard Grasnick,“ wendete ſich der Verteidiger mit erhobener
Stimme an den Gerichtshof. „Jch ſtelle es billigem Ermeſſen
anheim, die Verhandlung bis dahin zu vertagen.“

Der Staatsanwalt hatte keine Einwendung zu machen
aber die läſſige Handbewegung, mit der er ſeine Erklärung
begleitete, bewies deutlich genug, daß ſeiner Anſicht nach alle
Bemühungen der Verteidigung nur nutzlos den endlichen Pro
zeßausgang aufhielten, der doch die Verurteilung des Ange
klagten bringen mußte.
Schon wollte ſich der Gerichtshof zur Beratung zurück

ziehen, als der entſendete Kriminalſchutzmann mit der Mel
dung von dem Eintreffen der Zeugin Böhme an Gerichts
ſtelle eintrat. Es wurde beſchloſſen, zur ſofortigen Verneh
mung der Zeugin zu ſchreiten und mit dem Einverſtändnis
der Verteidigung über den neuen Antrag ſich erſt ſpäter
ſchlüſſig zu machen.

Frau Böhme, eine einfache, ſchlichte Frau aus dem Volke,
trat in tauſend Aengſten vor. Mit weinerlicher Stimme ent
ſchuldigte ſie ſich wegen des ſchlechten Anzuges, in welchem ſie
vor Gericht erſcheinen mußte. Aber der Schutzmann habe ihr
kaum Zeit gelaſſen, ein Kopftuch umzubinden und die Schürze
abzutun.

(Fortſetzung folgt.

e
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e e Allerlei Kurzweil
1. Chiffre Depeſche. 2. Zahlenrätſel.

123 45 2 ein Fürſten
kum, 6 7 8 4 9 10 ein
bibliſcherName, 5119169
eine Wiſſenſchaft, 11 9 8
12 2 13 ein Titel, 9 6 10

9 3 ein Badeort, 10 2 4
3 14 4 Stadt in Afrika.
Sind die richtigen Wörter
gefunden, ſo ergeben die
Anfangs und Endbuch
ſtaben, letztere von unten
nach oben geleſen, den
Namen eines berühmten
Künſtlers.

3. Rätſel.
Braucht man das Wort, ſo

hat man ſchwache Augen,
Doch umgeſtellt wird's

nicht zum Sehen taugen.

ſtaben einen berühmten

4. Aufgabe.
Ger, Orden, Reue, Wein,
Asche, Elle, Wald, Egel,
Turm, Ohr, Loge, Inn,

Arnmer, Ehre.

5. Bilderrätſel.

Vor jedes der obigen
Wörter iſt ein Buchſtabe
zu ſtellen, ſo daß neue
ſubſtantiviſche Wörter
entſtehen, deren richtig
geordnete Anfangsbuch

deutſchen Bildhauer
nennen.
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Oberes Bild
Was die Ruſſen alles bei

ihrer Flucht zurückließen. Wir
zeigen hier einen ruſſiſchen
Wagenpark, den die Ruſſen bei
ihrer letzten Niederlage in Polen
auf der Flucht zurückließen und
den ſie durch teilweiſe Zerſtörung
für die ſiegreichen Verfolger un
brauchbar zu machen verſuchten

(Phot. Eiko Film.)

Unteres Bild links
Ein neuer kriegsgemäßer

Sport: Das Werfen mit Hand
granaten. Der Wurfgegenſtand
iſt in Bezug auf Gewicht, Geſtalt
und Umfang der wirklichen Gra
nate nachgebildet.

Unteres Bild rechts:
Ein Denkmal für die auf

den Schlachtfeldern von Lowicz
gefallenen deutſchen Krieger.

Ein neuer kriegsgemä äßer Sport, der von den deutſchen Leicht reren er
jetzt eifrig gepflegt wird.

Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Sie bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verant worin vie Redaktion der Neuen BeratVerlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Sderlein e Weimarerſtr. 40. e
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